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Untersuchungen tiber Dysideiden und Phoriospongien.
Von

Dr. William Marshall.

Mit Tafel VI—VIIl und einem Holzschnitt.

Die beiden Spongiengruppen, die ich im Folgenden beschreiben
werde, stehen, so weit wir bis jetzt ibersehen knnen, in gar keinem
niheren, verwandtschaftlichen Zusammenhange; wenn ich sie dennoch
zugleich mit einander behandle, so geschieht dies desshalb, weil beide
Gruppen eine groBe und htchst originelle Ahnlichkeit in einem sehr
wesentlichen Punkte zeigen ; beide haben sich némlich dahin angepasst,
zum Aufbaue der festen Stitze ihres Leibes, zur Bildung des Skelettes
hauptsichlich fremde, dem umgebenden Sand- und Schlammboden ent-
pommene Korper zu verwenden.

Das Material, das fir beide Gruppen fast nur von Australien stammt,
verdanke ich der wohlwollenden Gtite des Herrn Professor Hakcket, der
einst selbst die Absicht hegte diese Spongien zu bearbeiten und sie da-
her, rtcksichtlich der Arten sowohl wie Individuen, mdglichst zahlreich
sammelte und mit vorliufigen Namen versah. Es sei mir gestattet
meinem verehrten Lehrer fur seine groBe, mir so oft bewiesene Libera-
litit auch an dieser Stelle zu danken.

Historisches.

Im Jahre 1842 brachte JonnsTox in seiner »History of british spon-
ges and lithophytes « die Schwimme der englischen Ktiste in acht Genera,
von denen nur eins von ihm neu creirt wurde, ndmlich Duseideia; diesen
Namen 4nderte er in der seinem Buche beigeftigten Synopsis richtig in
Dysidea um. Dies Genus wird folgendermaBen charakterisirt: » spongia
multiformis sessilis crasse cellulosa mucagine sabulo arenata scatens,
siccata friabilis, fibris imperfectis seposita : spiculis sparsis paucis forma
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et magnitudine incertis. « Zwei Species werden beschrieben: die eine,
fragilis, ausfuhrlich von Bowersank, die andere, papillosa, kurz von
Jonnsrox selbst!. Der Autor hat dieser letzteren Art ein Fragezeichen
beigefigt und bemerkt, es sei ihm wahrscheinlich, dass sie das Nest
(nidus) irgend eines wirbellosen Seethieres, vielleicht einer Natica sei.
Es hat sich herausgestellt, dass Dysidea papillosa eine Zoantharie ist.

Bowereank 2 macht aus dem Genus von Jomnston eine eigne, die
siebente Unterordnung seiner dritten Spongien-Ordnung »Keratosa « und
charakterisirt dieselbe folgendermaBen : » the peculiarity of this suborder
is, that the fibre of the sceleton is a full and complete but elongate ag-
gregation of particles of sand, each separatly coated by keratode, forming
a series of stout anastomosing fibres, consisting of innumerable extra-
neous molecules encased by a thin coat of keratode.« Er benennt neben
fragilis noch eine zweite Art, D. Kirkii, die er aber nicht beschreibt,
sondern erwihnte nur, bei ibr seien die Haupt- und Verbindungsfasern
breit, oft breiter als eine halbe Linie. Es ist sehr wohl mdglich, dass
unter den von mir in den folgenden Seiten beschriebenen Arten, die fast
simmtlich von Australien stammen, sich auch D. Kirkii von Bowgrsank
befindet, aber die Angaben des englischen Autors sind (in diesem Falle)
w kurz und nichtssagend, als dass sie Berticksichtigung verdienten.

Spiter beschreibt Bowereank? eine neue, sehr gut charakterisirte
Ant, Dysidea coriacea, von der englischen Kiiste bei Hastings, die sich
besonders durch eine lederartige, ziemlich derbe Oberhaut auszeichnet,
auch ist ihr Skelett derber und weitmaschiger als bei D. fragilis. Bei
dieser letzteren Art verfillt Bowersanx tibrigens wiederholt in den Irr-
thum, die in ibr vorkommenden mannigfachen Kieselnadeln fiir genuin
tu halten.

In Gray's4 System bildet Dysidea eine eigene, die fnfte Familie der
Hornschwdmme, die Dysideidae: »sponge massive, formed of reticulated
horny fibres, with sand (or the spicula of other sponges) imbedded in
the centre, and covered with a more or less thick coat of horny matter. «

Durch diesen letzteren Satz erweitert Gray die BowerBank’sche Dia-
gnose wesentlich, und dies war nothwendig, da er die vier von Scaxipr
in den »Spongien des adriatischen Meeres« beschriebenen Arten von
Spongelia zu Dysidea zieht. Da er dies thut, so ist es vollkommen ge-
rechtfertigt, dass er Jomnsron’s Halichondria areolata mit unter Dysidea
auffubrt, denn dieser Schwamm, von dem gesagt wird, er zeichne sich

1. 485—194.

* A monogr. of the brit. sponges. Vol. I. p. 244 und Vol. II. p. 384.
31 c. Vol. IIL. p. 844,

¢ Proceed. of z. Soc. 4867. p. 514.
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durch die Seltenheit der Spicula aus, statt deren hauptsichlich kleine,
amorphe Sandktrner vorbanden wiren, ist offenbar keine Halichondrie
oder sonstiger Kieselschwamm, sondern hichst wahrscheinlich eine echte
Spongelia, wenn nicht eine Lokalvarietdt von Dysidea fragilis.

Dieser letzteren Ansicht scheint BowerBank ! zu sein, der im zwei-
ten Theile seiner Monographie Halichondria areolata Johnst. als synonym
mit D. fragilis auffuhrt.

CarTer? reiht das in Rede stehende Genus als sechzehntes der
zweiten Familie (Hircinidae) der dritten Ordnung (Psammonemata) ein
und erwihnt, als einen neuen Charakter, dem wir bis jetzt noch nicht
begeguet sind, in der Diagnose, dass die Fasern dieses Geschlechts
zweierlei wiren, vertikale oder breite und horizontale oder schmale.
Auch er vereinigt Spongelia mit Dysidea.

Avrpreus Hyatr3 hingegen trennt beide Genera scharf; Spongelia
bringt er mit Spongia, Stellospongia, Carteriospongia und Phyllospongia
zu seiner ersten Familie der Hornschwimme, zu den Spongiadae, Dysi-
dea aber zur zweiten, zu den Hirciniadae. Er betont, dass bei Dysidea
die Haupt- und Verbindungsfasern mit Fremdktrpern erftllt seien und
eben so die inneren Theile der Sarkode und »the membranes every-
where«. Nur eine Species, »f{ragilis«, wird angeftthrt. Es passirt ihm
tibrigens der kleine Lapsus, dass er zu Dysidea synonym citirt » Spon-
gelia (pars) Schmidt and Bowerbank «; Spongelia Bowerbank giebt es
aber nicht.

Wihrend Gray und CarTeR, indem sie Spongelia fir synonym mit
Dysidea halten, dem letzteren Namen die Prioritit einrtiumen, ist man
auf dem Kontinent Betreffs der Synonymitit zwar derselben Ansicht,
aber man will umgekehrt nur die Benennung Spongelia gelten lassen.

Im Jahre 1847 hatte Narpo ein Schwammgenus Spongelia benannt,
nachdem er bereits 1834 diejenigen Arten seiner Gattung Aplysina, welche
schwache und eng stehende Fasern besitzen, als Aplysinae spongeliae
abgezweigt hatte.

ScaxipT 4 nahm den Narpo’schen Namen an und diagnosticirte das
Genus : » Ceraospongiae omnino et praesertim exsiccatae maxime fragiles,
uno genere fibrarum praeditae. Fibrae homogenae, minime elasticae.
Substantia sarcoidea rara« und hebt in den Diagnosen der Arten avara
und pallescens den tibergroBen Reichtbum an Fremdkdrpern in den
Fasern hervor, die bei incrustans zurticktreten und bei elegans gans ver-

11, ¢ Vol. I1. p. 884.

2 Ann. and Mag. of nat. hist. ser. &, vol. XV1. p. 76. d. S. A.
3 Mem. Boston Soc. of nat. hist. vol. 1I. p. 844.

¢ Spongien des adriatischen Meeres. p. 38 fI.
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schwinden, oder doch so reducirt sind, dass Scamipr ihrer nicht Er-
wihnung thut.

In seinem »zweiten Supplement der Spongien des adriatischen
Meeres« hat Scemmt sich der dankenswerthen Mtthe unterzogen, die
Bowersanx’schen Genera auf seine eigene Nomenclatur zurtickzufithren
und zieht er Dysidea als synonym zu Spongelia, welcher Ansicht er
spiter noch kriftigeren Ausdruck verleibt, indem er sagt: »Sie (scl. D.
fragilis) zeichnet sich vor der im Miltelmeer so verbreiteten Spongelia
pallescens Sdt. durch eine noch griBere Haltlosigkeit der Fasern und
eine noch groBere Anhiufung fremder Einschliisse aus. Wer Gefallen
daran finden solite, auf diese Merkmale hin zwei Arten
festzuhalten, mdge es thun.«

Auch F. E. ScaurLze! vereinigt in der sechsten seiner glinzenden
Mittheilungen tber Spongien Dysidea mit Spongelia.

Gesetzten Falles Spongelia und Dysidea wiren synonym, so gebithrt
dem Jomnston’schen Genusnamen doch der Vorzug, da er die Prioritit
hat. Allerdings hat, wie erwihnt, Narpo schon 1834 von seinem frithe-
ren Genus Aplysia einen Theil der Arten als Aplysinae spongeliae abge-
trennt, aber dieser binire Name eines Subgenus kann nicht ein Genus-
name lege artis genannt werden, einen solchen lieferte Narpo erst 1847,
als er die in Bede stehenden Spongien Spongeliae schlechtweg nannte.
Und zugegeben, dass der Narpo’sche Name ganz dieselbe historische
Berechtigung habe, wie der JomnsTon'sche, so gebithrt diesem letzteren
doch darum der Vorzug, weil er ein Name ist, der gut gebildet wurde
und etwas bezeichnet, Spongelia hingegen ist ein ganz barbarisches
Wort und heiBt gar nichts; es ist eine ganz unmbtgliche Diminutiv-Form
von Spongia, Spongilla ist schon besser, das einzig Richtige aber ist
Spongiola. Doch dies nur beil4ufig.

Es wiirde nun noch die Frage zu ertrtern sein, ob Dysidea und
Spongelia wirklich synonym sind und diese Frage kann man theilweise
bejahen und theilweise verneinen. Dysidea fragilis im Sinne JomnsTon's
und Bowenreanx’s ist den Beschreibungen nach (ich kenne die Spongie
nur in sehr macerirtem Zustande) allerdings von Spongelia pallescens
kaum specifisch zu trennen. Dysidea coriacea Bowerbank und Dysidea
fragilis Hyatt aber sind ganz andere Schwimme; die erstere hat eine
derbe, feste Oberhaut und bei letzterer sind die Membranen allenthalben
und die ganze Sarkode des Kdrpers voll Fremdkérper.

Ganz scharf zu trennen sind diese Genera freilich nicht, so wenig
wie Euspongia und Cacospongia, diese und Spongelia.

t Diese Zeitschr. Bd. XXXII. p. 147 fI.
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AuBler Dysidea coriacea Bwh. und fragilis Hyatt halte ich nur noch
eine bis jetzt beschriebene Spongie fur eine Dysideide in meinem Sinne,
nimlich Oligoceras collectrix F. E. Schulze. Diese sonderbare Spongie
hat, nach Sceurze, keine Kieselkdrper, daftur aber auBer zahlreichen,
im Gewebe zerstreut liegenden isolirten Fremdkdrpern einzelne, spérlich
verdstelte, rundliche, sandreiche Hornfasern. »Diese Hornsubstanz«1,
fahrt ScauLze fort, »ist so spirlich entwickelt, dass man erbsengroBe
Stticke des Schwammkorpers untersuchen kann, ohne etwas davon zu
finden.« Wir werden im Psammopemma ein ganz #hnliches Geschopf
kennen lernen.

Die zweite in gegenwirtiger Arbeit abgehandelte Spongiengruppe
ist noch vollstindig unbekannt, ich habe wenigstens in der mir zuging-
lichen, ziemlich umfassenden Litteratur nichts, was auf sie Bezug haben
konnte, aufzufinden vermocht.

I. Dysideidae.

Die Dysideiden sind Hornschwimme, bei denen die, auch allen
ubrigen Hornschwimmen in htherem oder geringerem MaBe inne-
wohnende Fihigkeit, das eigene Skelett durch aufgenommene Fremd-
kérper zu verstirken, den htchsten Grad erreicht hat. Nur ausnahms-
weise sind Fasern auf kurze Strecken ganz frei von Fremdktrpern. Fast
alle Arten der Familie besitzen eine abziehbare, von Fremdksrpern mehr
oder weniger erftlite Dermalmembran. Nicht wenig Arten zeigen Fremd-
ktrper nicht nur in den Fasern, sondern im ganzen tibrigen Syncytium,
bisweilen in so hohem Grade, dass der ganze Kdrper zu einer kompak-
ten, von den Leibeshohlriumen spirlich durchsetzten Sandmasse wird.

Das Genus Psammascus.

Schlauchf$rmig, monozoisch. AuBenseite ohne besondere Oberhaut,
mil wabenartigen Gruben, durch Enden der Fasern sammetartig; am
Munde ein Kranz freier Faserenden. Fremdkdrper in allen Fasern und
im ganzen Synoytium. Fasern von dreierlei Art: gastrale Lingsfasern;
von auBen nach innen und von Lingsfaser zu Lingsfaser verlaufende
Sekundtrfasern, beide reich an groBen Fremdksrpern; Tertidrfasern von
Sekundérfasern zu Sekundirfasern mit wenigen kleinen Fremdktrpern.

Von allen Dysideiden kommt dies Genus dem Genus Spongelia am
nichsten, ist aber durch die Anwesenheit von Fremdkdrpern auch in den
Weichtheilen wohl unterschieden.

1 Diese Zeitschr. Bd. XXXIII. p. 85.
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Psammascus decipiens.
Dysidea decipiens, Haeckel in schedul.

Dieser Schwamm besteht in der Regel aus einem einfachen Schlauch,
es kann aber auch vorkommen, dass zwei schlauchfgrmige Individuen,
die sich sehr nahe neben einander entwickelt baben, der Linge nach
mit eivander verwachsen ; aber gewiss geht bei dieser Erscheinung, die
bei schlauchfsrmigen Spongien ofters zu beobachten ist, die getrennte
Individualitst der beiden verwachsenen Personen nicht verloren.

Bei einem wohlentwickelten, solitiren Individuum betrigt die Linge
100 mm, der Durchschnitt ist oval, an der Mundsfinung betrigt der
groBere Durchmesser 20 mm, der kleinere 10 mm. In den drei obersten
Vierteln seiner Linge verjngt sich der Schwamm sebr allm#hlich nach
hinten, im letzten Viertel aber sehr rasch. Das Wandungsgewebe ist am
Mundrand 4 mm, am FuBende 4 mm stark, sebr zart und hinfillig, so
dass es in Wasser vollkommen flottirt und bei dem Herausnehmen kol-
labirt der Schwamm zu einer formlosen Masse.

Die AuBenseite weist dicht an einander gelagerte, polygonale Grib-
chen mit abgerundeten Ecken auf, die 0,5 —4 mm im Durchmesser
bahen. Die groBeren liegen in der Regel im oberen, jungeren Theile
des Schwammes, doch kommen hier auch kleine und groBe umgekehrt
im alteren Gewebe vor. Die Wandungen der Gritbchen werden aus
verschiedenen , spiler noch niher zu beschreibenden Fasern des Ske-
lettes gebildet. Aus der Tiefe des Gewebes, von der Innenseite des
Kdrperschlauches her steigen derbere Fasern nach auBen und oben,
deren Enden ttber dem Niveau der Korperoberfliche bervorragen und
derselben jenes sammetartige Ansehen verleiben. Auch diese freien
Faserenden sind im jtingeren Theile der Spongie linger und deutlicher
und stehen weiter aus einander. Die derben Fasern befinden sich in den
abgerundeten Ecken der Grubchen und sind durch zarte Querfasern,
die die Hauptmasse der Wandungen der Grubchen bilden, mit einander
verbunden. Die Gritbchen bhilden, da die groBeren Fasern centripetal
von der Oberfliche des Korpers nach dessen Achse verlaufen, unregel-
miBige, mit der Spitze nach innen liegende Hohlpyramiden, in deren
Grund eine sehr feine Pore liegt. Meist ist diese Art der Organisation
indessen undeutlich und verwischt, da auch im Lumen der Grtibchen
selbst, namentlich in den tieferen Theilen, zarte Querfasern, unregel-
miBige Netze formend, aufsteigende Fasern mit einander verbinden.

Am Mundrande des Schwammes bilden hervorragende Faserenden
einen kontinuirlichen peristomen Kranz; diese Enden sind von den
tbrigen, auf der Korperoberfliche zu Tage tretenden nur darin ver-
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schieden, dass sie etwas weiter isolirt und ohne verbindende Quer-
fasern sind, daher linger erscheinen.

Bei vollstindigen Exemplaren des Schwammes findet sich ein be-
- sonderer Wurzeltheil, bestehend aus einem verworfenen Geflechte der-
berer Fasern, die in sebr unregelmi#Biger Weise durch dickere und
dunnere Querfasern verbunden sind, oft sich dichotomisch theilen und
dicht mit einander verfilzen. In ihnen findet man die ansehnlichsten
Fremdkorper und dies Fasergeflecht, das man als Wurzelausliufer be-
zeichnen kann, umklammert und umspiont innig groBe und schwere
Rudera von Muscheln, Echinodermen, ja kubische Steinchen von
5—6 mm Hohe. Diese Wurzelfasern setzen sich isolirt direkt in das
Gewebe der Schwammwandung fort, gerade wie sich bei Hexactinelliden
diejenigen Stringe langer Ankernadeln, welche die Wurzelschtipfe (wie
z. B. bei Euplectella) bilden, in hohem Grade am Aufbau des Wan-
dungskelettes betheiligen.

Schneidet man einen Schlauch der Linge nach auf, so sieht man
eine Anzahl (bis zwdlf) von 0,5 — 1 mm breiter, weiBschimmernder
Lingsztige , welche wie Leisten in das Lumen der Magenhéhle herein-
ragen, oft mit einander Anastomosen eingehen oder Zweige abgeben,
die sich im Wandungsgewebe feiner und feiner auflssen.

Nach dem Hohlraum des Ktrpers geben die Lingsztige keine Aste
ab, wohl aber in einem nach oben offenen Winkel von 45° nacb der
Korperoberfliche und mannigfach veristelt nach den benachbarten Lings-
zigen. Die Lingsfasern mit ihrem System von Nebenfasern lassen sich
am besten mit dicht neben einander liegenden halbirten Lampenglas-
bursten vergleichen, die seitlichen Haare verflechten sich mit den seit-
lichen Haaren der Nachharbiirsten, die tibrigen strablen frei nach auBen.
Allerdings muss hierbei betont werden, dass sich auf der AuBenseite
des Schwammes keine den Lingsfasern der Innenseite entsprechende
Wiilste oder Leisten finden.

Die Borsten- oder Sekundirfasern sind durch Quer- oder Tertidir-
fasern nach allen Richtungen hin h#ufig mit einander verbunden. Die
Breite der Lings- oder Primirfasern betrigt 0,6 —1 mm, die der Bor-
sten- oder Sekunddrfasern 0,3 —0,6 (am stirksten diejenigen die von
Lingsfaser zu Lingsfaser verlaufen) und die der Quer- oder Tertidr-
fasern 0,2—0,&. Doch zeigen sich hierbei mancherlei Schwankungen,
so sind im dltern Schwammgewebe alle Fasern stirker und eben so die
Sekunddrfasern gastralwirts.

Die organische Substanz der verschiedenen Fasern ist stets wasser-
hell, und auch da, wo sie, wie in den Tertitirfasern, das Ubergewicht
tber die Fremdkorper hat, ungeschichtet; es wollte mir auch bei An-
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wendung der optischen und mannigfacher chemischer Hilfsmittel nicht
gelingen, eine, bei andern Hornschwimmen so leicht {z. B. durch
Maceriren mit verdtinnter Schwefelsiure) nachweisbare Schichtung zu
konstatiren. Gegen den Einfluss chemischer Reagentien ist die organische
Substanz des Skelettes viel weniger resistent als dies bei Euspongia,
Cacospongia und vollends bei den Aplysiniden der Fall ist.

Nach Behandlung mit verdtinnter Salzstiure, bei der die meisten
der bauptsichlich aus Kalk bestehenden Fremdkorper verschwinden,
erschisnen die Primir- und Sekundirfasern im optischen Quer- oder
Lingsschnitte von einer schmalen durchsichtigen Zone umgeben, wih~
rend das dunklere Innere von sehr feinen staubartigen Kérperchen er-
fullt war; ofters zeigten sich auch grtBere Kornchen, die ab und zu
1u lingeren Partien, deren Lingsachse in der Wachsthumsrichtung der
Faser lag, zusammentraten. Die helle Zone ist woh] der dunne, von
Haus aus freie Uberzug tiber die zusammengehallten Fremdkorper und
sind jene im Innern der Fasern vorhandenen Kdérperchen und Kdrnchen
die Residua der unter Einfluss der Saure verschwundenen Fremdkgrper.
Es fanden sich weiter noch in den Fasern kleine, runde, stark licht-
brechende Korper und ab und zu eine Kieselnadel oder ein Sandkorn
vicht kalkiger Natur. Es wollte mir nie gelingen, in den Fasern auch
nur Andeutungen von Hohlrtumen an Stelle der durch Siuren ent-
fernten Fremdkorper zu finden, wohl aber schrumpfen so behandelte
Fasern auf den dritten ja vierten Theil ihrer urspringlichen Dicke zu-
sammen.

Psammascus wird tibrigens beim Trocknen viel weniger sprtde
und briichig als die tibrigen Dysideiden und, als der Beschreibung nach,
die Mehrzahl der Spongelien.

Die Schar der Fremdktrper setzt sich nach wiederholten (20 ma-
ligen) an vier Individuen vorgenommenen Zihlungen im Durchschniut
§0 zusammen :

Bruchstiicke von Muschelschalen . . . 499/,

. Sand . . . . . . . . . . . 2
Foraminiferen . . . . . . . . UM
Spongiennadeln . . . . .. 9

Allerlei Theile von Echlnodermen Sclero-
dermiden von Gorgoniden, Ascidien etc. 2
100 9/,.

Die GrtBe der Fremdkorper ist sehr schwankend; einzelne wenige
erreichen eine GroBe von 4 mm und dartiber, andere sind kaum mess-
bar. Die groBlen finden sich in den Wurzelfasern und frei im Syn-
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cytium liegend ; hier trifft man stattliche Foraminiferen, ansehnliche
Sandkorner und groBe Spongiennadeln, meist sind es kugelige oder
scheibenférmige Korper oder, im Falle es Schwammnadeln sind, drei-
strahlige Kalknadeln. In den Primirfasern erreichen die Fremdkorper
eine Linge bis zu 0,5 mm. Doch finden sich dazwischen zahlreiche
kleinere und kleinste, manchmal auch schlanke Schwammnadeln oder
Bruchsticke von ihnen von mehr wie 4 mm Linge. In den Sekundir-
fasern ist die griBite Linge der Fremdkdrper durchschnittlich 0,2 mm,
doch finden sich auch hier die kleinern massenweise und ab und zu
wohl auch groere.

Wihrend in diesen beiden Arten von Fasern die Fremdkérper dicht
an einander gepackt und tiber einander gelagert sind, so dass die orga-
nische Materie der Spongie nur einen verschwindend kleinen Bruchtheil
der Faser bildet, gestalten sich in den Tertidrfasern die Verhiltnisse
anders. Hier sind die Fremdktrper, die durchschnittlich eine Linge
von 0,05 mm erreichen, nur in der Mitte perlschnurartig angeordnet
und préponderirt die organische Substanz bei Weitem.

Die Anordnung der Fremdkorper, sobald diese wenigstens gewisse
Eigenthtimlichkeiten besitzen, ist in den Fasern durchaus nicht zufallig,
sie folgt vielmehr ganz gewissen mechanischen Gesetzen und zwar den-
selben, denen die Anordnung der im Schwamme selbst erzeugten Hart-
gebilde der Kalk- und Kieselschwimme folgt.

Haecker ! hat zuerst die Lagerung der Skeletttheile der Schwimme
und zwar zunichst der Kalkschwidmme eingehender gewtrdigt. Er
sagt: »Offenbar ist die bestimmte Art und Weise der Lagerung der Spi-
cula in den Kanalwinden urspriinglich unmittelbar durch den Wasser-
strom bedingt, welcher den Kanal durchflieBt, und zwar lisst sich in
dieser Beziehung folgendes allgemeine Gesetz aufstellen : Die L¥éngsachse
der Stabnadeln liegt in einem Meridian der Stromesrichtung. Bei den
paarschenkligen Dreistrahlern und Vierstrahlern ist der basale Schenkel
parallel dem Stromeslauf und mit seiner Spitze dessen Richtung ent-
gegengekehrt.« )

Ich machte mich, um die Anordnung der Fremdkorper in den Fasern'
der Dysideiden verstehen zu kténnen, selbst ans Experimentiren, aller-
dings unter sehr bescheidenen Verhdltnissen, und da fand ich, dass bei
der Lagerung schwimmender Ktrper zum Wasser zwei Faktoren von
Hauptbedeutung sind, erstens die Gestalt des Korpers und dann die Ge-
walt des Wasserstroms. Brachte ich einen Korper von verschiedenen
Dimensionen, und auf einen solchen kommt es ja hier nur an, in nicht

1 Kalkschwimme. Bd. [. p. 298.
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zu rapide Strémungen, wie wir sie uns im Spongienleibe vorstellen
massen, so sah ich, dass sie ihre Lingsachse parallel der Stromesrichtung
anordneten, und dass, im Falle sie an den Enden verschieden dick
waren, das weniger dicke Ende sich gegen den Strom richtete. So liegen
auch in den Fasern der Spongien Fremdkorper unter gleichen Bedin-
gungen (also keulenformige Gesteinstiickchen, stecknadelartige Kieselge-
bilde etc.) im Allgemeinen parallel der Stromesrichtung und mit der
Spitze dieser entgegen.

Es lieBe sich annehmen, dass primire und sekundére Fasern ziem-
lich gleichzeitig angelegt wurden. Die letzteren wachsen von innen
nach auBen dem Fremdkorper zufithren-
den Wasserstrome entgegen, daher sind
sie gastralwirts am stirksten, facial-
wirts werden sie zarter und sind weuniger
von Fremdkorpern angefillt, die duBer-
ste Spitze ist in der Regel sogar frei
von ihnen. Zahireiche Eindringlinge
werden mit dem Wasserstrome an den
sekunddren Fasern vortiber zur Gastral-
seite der Kérperwand gelangen und hier
vom Strome entlang der Wandung oral-
wirts gerissen werden. Hierdurch sind
die Primérfasern, in deren jeder sich
eine Masse von Sekundirfasern treffen,
in der Lage sich zu verstirken, und durch
den Strom sind sie zugleich gezwungen,  Schema des Wasserverlaufe und des
méglichst ihre Wachsthumsrichtung bei-  ghesericien, 4.2 et o B :::::::;
zubehalten. Se]bstredend sind diese parietalen Wasserstromes und Ent-
Lingsfasern im ulteren unteren Theile  ®tehucgsstellen von Tertifrfasern.
dicker als im oberen, jtingeren.

In den Tertitirfasern gestalten sich die Verh#ltnisse etwas anders.
Wihrend Primidr- und Sekundirfasern durch ein mechanisches Gesetz
gezwungen sind in einer bestimmten Richtung und mit einer gewissen
Regelm4Bigkeit zu wachsen, sind die Tertidrfasern in ibrer ersten An-
lage Kinder des Zufalls und wirken modificirend auf den Wasserstrom,
und spiter erst bestimmt dieser ihr weiteres Wachsthum. Denken wir
uns in dem obenstehenden Schema verliefe der Wasserstrom in der Rich-
tung von a nach b, so ist es klar, dass der Theil des Stromes, der in der
Mitte zwischen ab und a'd’, also im Centrum einer mehr oder weniger
pyramidalen, von Sekundirfasern und Syncytium umgebenen Grube,
rascher flieBen wird, als die Theile, die an den Wandungen Reibungen
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ausgesetzt sind. Diese langsamer flieBenden Theile des Wasserstromes
werden, wenn die Wandungen tberall gleichmuBig glatt sind, nicht
alterirt werden; wenn aber, wie es ja hiufig geschieht, in einer Sekun-
darfaser ein Fremdkdrper in das Lumen der Grube hereinragt, dann
wird ein Theil des Wasserstroms sich an ibm brechen und abgeleitet
werden. Durch die hierdurch hervorgerufene locale Reizung, vielleicht
auch auf rein mechanischem Wege, wird nun aus dem Protoplasma des
Syncytium , mtglicherweise unter Anwesenheit von Spongoblasten, sich
nach und nach eine Faser entwickeln, deren Wachsthumsrichtung durch
die Richtung des abgeleiteten Wasserstroms bedingt ist. Dieser, als
lokaler Theil viel schwicher als der Hauptstrom, hat micht die Kraft
gréBere Fremdkdrper und kleinere in Massen an sich und mit sich zu
reiBen und kann den Tertiirfasern, deren Urheber er ist und der ent-
lang er verliuft, nur kleinere Partikelchen in bescheidener Menge zu-
fuhren.

Es verdient schlieBlich hervorgehoben zu werden, dass die isolirt
im Syncytium vorkommenden Fremdkdrper, ganz wie die in Spongien
selbst erzeugten Hartgebilde von einem garten, strukturlosen Hiutchen
horniger Substanz, gleichsam von einer Spiculinscheide tiberzogen sind,
welches Hiutchen nach Behandlung eines Stiickes des Schwammes mit
verdtinnter Salzsiure zurtickbleibt.

Die Weichtheile von Psammascus zeigen, wie die Weichtheile fast
aller in schwachem Spiritus konservirten Spongien durchaus nichts
Besonderes.

Das Genus Dysidea.

Massig, polyzoisch. Fasern von dreierlei Art bei Formen mit ent-
wickelter Leibeshthle, von zweierlei Art bei solchen, bei denen Lipo-
gastrie eingetreten ist. AuBenseite mit abziehbarer Haut, in dieser und
in allen Fasern, aber niemals im Syncytium, Fremdktrper.

Hierher gehtren von beschriebenen Arten Dysidea fragilis Hyatt
und D. coriacea Bowerb.

Dysidea favosa, Haeckel in sched.

Rundliche, massige Stiicke, auf denen sich in wechselnder Anzahl
kurze flache Kegel von circa 20 mm Basal-Durchmesser und hdchstens
10 mm Hthe erheben, oft sind zwei benachbarte der ganzen Linge nach
verwachsen. An ihrem abgestumpften Ende sind sie mit einem runden
Loche von 6—9 mm Durchmesser versehen, jeder Kegel ist ein Schwamm-
individuum und das gipfelstindige Loch der Mund. Um diesen herum
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befindet sich ein 3—& mm breiter, beweglicher, von nur sehr wenigen
Skelettfasern innerlich gesttitzter Hautsaum, den man Munddiaphragma,
Lippe oder Rtissel nennen kann. Die Auflenseite des Schwammes ist
von einer schleimigen, derben Oberhaut bedeckt, die sich auch tber
dichtan einander stehende, unregelmiBig polygonale Gruben von 4—3 mm
Durchmesser wegspannt, und oberhalb dieser von zahlreichen runden
0,{—0,45 breiten Poren durchsetzt ist.

Entfernt man diese Oberhaut, so sieht man, dass sich unterbalb
derselben die Gruben in eine Tiefe von 4 —2 mm fortsetzen, in ihrem
Grunde gewahrt man mehrere Offnungen im Gewebe, die Mindungen
von Kan#len, die in einen griBeren Hoblraum fithren, der mit einen
oder mehreren breiteren Kandlen mit der Leibeshthle kommunicirt, oft
liegen auch mehrere soiche Hohlrjume von wechselnder Gestalt und
GroBe hinter einander und verbinden sich durch Kanile sowohl unter
einander als wie mit seitlich benachbarten Hobhlriumen. Sebr hiufig
minden die Endkanile mehrerer Systeme derartiger Hohlrdume in wand-
stindige, groBe Gruben der Magenhthle, die oft durch unterhalb vor-
springende,, aus Skelettfasern gebildeten und von Magenhaut diberklei-
deten Leisten, die halbmondfsrmig nach oben getffnet sind, das Ansehen
von Taschen gewinnen. Durch eine Oberhaut fithren also Dermalporen
in subdermale Riume, aus diesen filhren mehrere Kanile in sinudse
Anschwellungen (GeiBelkammern?), die ibrerseits wieder mit einem
oder einigen groBeren Kantlen mit der Magenhthle kommuniciren. Das
Astkanalsystem ist also, wie HazckeL es bezeichnet, nach dem »blasen-
formigen Typuse (Kalkschwidmme Taf. XL, Fig. 10) oder, wenn man
will, nach einer Kombination dieses und des »traubenférmigen Typus «
angeordnet (Kalkschwémme, Taf. XL, Fig. 8).

Der Magenhohlraum ist entweder einfach trichterfdrmig oder er ldst
sich in selteneren Fillen in einige wenige, groBere Aste auf; bisweilen
kommuniciren auch die Magenrtiume verschiedener, benachbarter Kegel
mit einander.

Die Anordnung des Skeletts stimmt im Ganzen und Wesentlichen
mit den von Psammascus beschriebenen Verhiltnissen iberein. In dem
massigen Basaltheile der Spongie zwar ist das Gewebe verworren, in
dem untersten Theile werden runde Maschen und Lucken von sehr
schwankender Grifle von dickeren und diinneren Fasern umgrenzt, ohne
dass sich im Aufireten dieser Fasern ihren verschiedenen Dimensionen
nach irgend etwas GesetzmiBiges finden lieBe. Neben und durch ein-
ander verlaufen starke und schwache Fasern, horizontal und vertikal.
In den mehr mundwirts gelegenen Stellen des Basaltheils gewahrt man
indessen eine gewisse Tendenz Iingerer und stirkerer Fasern, sich mebr
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centripetal zu ordnen, aber auch hier ist das Bild der RegelmiBigkeit oft
verwischt, oft verwachsen mehrere neben einander gelagerte Lingsfasern
zu festeren Stringen, die bisweilen, Hohlriume in sich einschlieBend,
zu Rohren werden. Hiufig zeigen sich in der Basalmasse groBe (bis
10 mm und darttber im Durchmesser habende) runde oder lingliche,
von Haut ausgekleidete Hthlungen, vielleicht Theile von Magen, die bei
dem Weiterwachsen der den Schwamm zusammensetzenden Individuen
durch tberwuchernde Skelettmasse abgeschniirt wurden. Jedenfalls
stimmt die sie auskleidende Haut mit der spiter zu beschreibenden
Magenhaut tiberein.

Bei der Linge nach durchschnittenen Schwiémmen sieht man, dass
die Trennung der Individuen viel frither beginnt, als man den kurzen
freien Kegeln nach vermuthen sollte; die einzelnen Magenhohirdume
dringen tief, stellenweise sogar sehr tief in die Basalmasse ein. Diese
scheint tibrigens, wenn auch Magenriume in ihr fehlen, vollkommen
funktioniren zu knnen, wenigstens ist auch bei ihr die Oberhaut von
denselben Poren durchsetzt, wie solche in den hther gelegenen Schwamm-
theilen sich finden. So lieBe sie sich wohl mit einer selbstindigen Spon-
gie vergleichen, bei der Lipogastrie eingetreten ist.

Auch bei diesem Schwamme verlaufen in der Wandung des Magens
Zuge von Lingsfasern, aber viel weniger deutlich wie bei Psammascus.
Sie haben eine noch gréBere Neigung Anastomosen zu bilden und geben
auch nach innen Aste ab zur Bildung der Gruben und Magentaschen,
durch deren Gegenwart dem regelmiBigen Verlaufe der Prim#rfasern
iberhaupt schon Eintrag geschieht.

Nach auBen und oben von ihnen steigen in die Krperwand, die
auch noch in den freien Kegeln 6 mm und unmittelbar unter dem Mund-
rande 2 mm stark ist, in derselben Weise wie bei Psammascus Sekun-
darfasern, die ebenfalls durch Tertiirfasern verbunden sind. Wenn
zwei neben einander gelegene Individuen verwachsen, so wird das
Wandgewebe zwischen ihnen in seinem regelmifligen Wachsthum ge-
stort, die Fasern verflechten sich und die Maschen und Hohlrdume liegen
in steil nach oben steigenden Ztigen.

Die Fasern dieser Dysidea sind gleichfalls wasserhell, ungeschichtet
und fshig, dem Drucke folgend, sich etwas zu verbreitern, nehmen aber
bei Nachlassen des Druckes ibre urspritngliche Form wieder an. Im
trocknen Schwamme, der genau wie gewisse kalcinirte Knochen aus-
sieht, schwinden sie um den vierten bis dritten Theil ihrer Breite. In
diesem Zustande ist der Schwamm nicht oder doch nur in sehr geringem
Grade zerreiblich.

Die Fremdkutrper zeigen manches Eigenthitmliche : sehr selten sind
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in den Fasern Kalksterne von Ascidien, hiufiger gestreckte Sandpar-
tikelchen und Kieselnadeln, resp. deren Bruchsticke, bei Weitem aber
berrschen Nadeln und Nadelfragmente von Kalkschwidmmen vor. Die
verschiedenartigen Fremdkorper treten in den Fasern in folgendem Ver-
hiltnis auf:

Kalknadeln . . . . . . . . . 40Y,
Kieselnadem . . . . . . . . . 27
Sand . . . . . . . . . . . 27
Fragmente von Muschelschalen . . . 2

Allerlei (Gorgoniden-Scleroderm, Asci-
diensterne, Bruchsticke von Echino-
dermenetc.) . . . . . . . . &

1009/,.

Auch an den Fremdkorpern dieser Dysidea finde ich das Harcker-
sche Gesetz Uiber die Anordnung der Nadeln durchaus bestitigt.

Die Oberhaut des Schwammes, ungefihr 0,3—0,5 mm stark, ist
derb und lssst sich in groBen Stiicken abziehen. Die Dermalporen haben
circa 0,3 mm im Durchmesser und stehen etwas, aber nicht streng regel-
miBig, alternirend ; bei den untersuchten Spiritusexemplaren waren sie
durch ein zartes, von Fremdktrpern freies Hiutchen geschlossen. Die
Iwischenrdume zwischen-den Poren sind ein Drittel bis halb so breit
wie diese und bilden ein elegantes, von Fremdkorpern strotzendes Netz.

Diese Fremdkurper treten hier in anderer Art auf als in den Skelett-
fasern :

Ascidiensterne . . . . . . . . 559,
Kalk- und Kieselnadeln . . . . . . 23
Kleine Sandkbrner . . . . . . . 10
Muschelfragmente . . . . . . . 7
Allerlei. . . . . . . . . . . b

also bilden runde oder doch-rundliche Korper circa 70 9/, der Gesammt-
masse, gestreckte bloB 30 ¢/,.

Gewiss treten mit dem Wasserstrome nicht nur lange Fremdksrper
in den Schwamm ein, sondern eben so gut auch oder mehr noch runde,
aber die langen werden an die, im Leben gewiss etwas klebrigen Fasern
angedriickt, wihrend die runden, die auf kurze Momente nur geringe
Berthrungspunkte bieten, durch die Gewalt des Stromes weiter gerollt
werden und so in den Magenraum und endlich zur Mundiffnung heraus
gelangen. Sobald aber hiermit die treibende Kraft nachgelassen hat,
fallen sie tiber den Mundrand auf die Oberfliche der Spongie und bleiben
auf dieser, die wir uns gleichfalls als etwas klebrig vorstellen mtissen,
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haften. Viele dieser Korper mdgen die Reise durch den Spongienktrper
fter wiederholen, bis sie endlich zur Ruhe gelangen.

Hvarr ! hat die Hypothese aufgestellt, die Fasern der Hornschwimme
wichsen auf doppelte Art und entwickelten sich aus zwei verschiedenen
Keimblittern; der innere Theil derselben bilde sich durch eine (ge-
wissermaflen trompetenartige) Einsttlpung der Oberhaut und auf diese
Einsttlpung setzten sich die bekannten Deckschichten aus dem Syncytium
des Mesoderms ab. Wire dies wirklich wahr, so missten unter den
Fremdktrpern der Sekundirfasern bei Dysidea favosa die Ascidiensterne
vorherrschen, wie sie es in der 4ulleren Haut thun, aus der sie ja, unter
den von Hvarr angenommenen Wachsthumsvorgingen, in das Innere
der Fasern gelangen miissten und gewiss leichter als groBe Bruchsttcke
von dreistrabligen Kalknadeln gelangen ktnnten. Dass dies ganz und
gar nicht der Fall ist, beweist ein Vergleich der beiden von mir ge-
gebenen Ubersichten tiber die Arten der Fremdkérper in den Fasern und
in der Oberhaut.

Fallen die aus dem Munde ausgestoBenen Fremdkorper auf Theile
der Oberfliche des Schwammes, an denen die Poren gerade geschlossen
sind, so werden sie sich tiber diesen Theil in toto und damit auch tiber
die SchlieBh#utchen der Poren regellos vertheilen. Durch das fortge-
setzte Offnen dieser Poren aber werden sie mechanisch in die umgeben-
den Wille zu den dort schon befindlichen Fremdkosrpern hingedringt
und von der klebrigen Haut festgehalten. Man kann leicht beobachten,
dass langgestreckte Fremdkorper der AuBBenseite tangential zu den Poren
liegen, eine Lage, zu der sie gleichfalls durch die Bewegungserscheinungen
des verschlieBenden und tffnenden Protoplasma-Sphinkter (um es einmal
so zu nennen, da es keine Haut ist) gendthigt werden. GrBere drei-
strahlige Kalknadeln liegen stets so, dass zwischen je zweien ihrer Schenkel
ein Hautporus sich befindet, die einzig fr sie mtgliche Lage, denn es
ist klar, dass Alles was sich von Fremdkorpern diesem mechanischen
Zwange nicht fugen kann, von dem Wasserstrome wieder mit in die
Ramalkanile hineingerissen wird: Auch dies ist ein Grund mit, dass in
der Oberhaut rundliche Ktrper, die weniger leicht passiven Widerstand
zu leisten vermbgen, vorherrschen.

Man darf aber nun nicht meinen, dass diese hier von Dys. favosa
beschriebenen Verhiltnisse auch bei den tibrigen Dysideiden stattfinden:
eine Spongie mit Fasern, die stirker kleben, oder in deren Ktrperwand
das Kanalsystem anders angeordnet ist, wird ein unter Umstéinden sebr
abweichendes Arrangement der Fremdkyrper geigen.

1] c p. 482f.
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Die Magenhthle von D. favosa ist gleichfalls mit einer Haut ausge-
kleidet, die mit der Oberhaut kontinuirlich zusammenhingt, obwohl sie
zarter ist als diese; am Munddiaphragma gehen sie in einander iber.
Auch in der Magenbaut verschwinden die Fremdkorper nicht ganz, sind
aber doch viel seltener als in der Oberhaut. Sie liegen nicht unregel-
miBig, sondern entweder einzeln, und falls sie dann gestreckt sind,
parallel mit der Korperachse, oder in kleinen Gruppen, die, gleichfalls
linglich, in der Richtung des oralwirts flietBenden Wasserstromes ange-
ordnet sind.

Nach Behandlung mit Essigsiiure nimmt die ursprtinglich homogen
erscheinende Magenhaut ein faseriges Ansehen an; eine Erscheinung,
die nicht auf dem Auftreten feiner Falten, sondern auf dem wirklichen
Vorhandensein von Fibrillen beruht, denn bei Zupfpriparaten erscheinen
am Rande ofters streckenweise isolirte Fasern, und auBerdem zerreiBit
beim Zupfen die Haut in der gleichfalls oralwiirts verlaufenden Richtung
der Fasern.

Diese eigenthimliche Struktur, bei deren Betrachtung man unwill-
karlich an manche organische Muskelgewebe erinnert wird, lieBen mich
boffen in dem Mundsaume etwa eine sphinkterartige Anordnung der
Fibrillen anzutreffen, aber meine Erwartungen wurden getduscht.

In der Magen- und Oberhaut bieiben tibrigens, nach Behandlung mit
verdunnter Salzsiure, feine Hiutchen zuriick, von denen (nach Art der
Spiculinscheiden der Hartgebilde der Kalk- und Kieselschwidmme) die
serstorten Kalkktrperchen umgeben waren.

Die blasenartigen Erweiterungen des Kanalsystems, die aller Ana-
logie nach als GeiBelkammern aufzufassen sind, werden von einer feinen,
von Fremdkorpern freien Haut ausgekleidet, an der irgend eine Struktur
aufrafinden nicht gelang. Man sieht mit dem Mikroskop in ihr (bei
manchen Individuen hiufig) trtibe, rundliche Partien von wechselnder
GriBe, wahrscheinlich durch die Aufbewahrungsmethode vertinderte Ei-
zellen. Bei einem Individuum lagen in den Geielkammern und in den
Kaniilen magenwirts von diesen runde Ksrper von gelber bis orangener
Farbe von 0,8 mm Durchmesser, daher fur das bloBe Auge sehr wohl
wahrnehmbar. Sie entpuppten sich bei schwacher VergrtBerung als
Eier im Morulastadium. Die in den Kanillen befindlichen waren wohl,
wie Fremdkorper, auf einer passiven Wanderung begriffen um in den
Magenraum zu gelangen und aus der Munddffnung ausgeworfen, »gelegt«
zu werden.

Das heimatliche Gewlisser dieser Spongie ist die Bass-Strafe.
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Dysidea callosa mihi.

-Aus derben, klumpigen Massen erheben sich fingerfsrmige bis
lappige Fortsitze von §0—60 mm Hthe und sehr schwankendem Durch-
messer, der aber an der Basis nie weniger als mindestens ein Drittel der
Hohe betrigt. An der Spitze sind die kegelartigen Fortsitze mit Lchern,
Munddfinungen versehen, die fingerfsrmigen, von einem Individuum ge-
bildeten mit einem, die lappigen aus mehreren verschmolzenen Indivi-
duen bestehenden mit mehreren. Um die Mundéffoungen, welche nicht
immer rund sondern bisweilén auch schlitzfsrmig erscheinen, steht ein
dtnner noch nicht 4 mm breiter Hautsaum. Die Oberfliche zeigt un-
regelmiBige, in keiner bestimmten Richtung verlaufende, flache und
kurze Wilste und sehr wenige, runde, warzenartige Papillen von 4 bis
1,5 mm Durchmesser, welche im .obern Theil biufiger werden und um
den Mund herum endlich sehr dicht stehen. Die Oberhaut ist auf den
Kegeln glatt und glinzend, weniger auf dem Basaltheile.

Das Skelett zeigt nicht die regelmiBige Anordnung wie bei D. favosa;
die Fasern lassen sich nicht als verschiedenartig unterscheiden, ja stellen-
weise kann man von diskreten Fasern gar nicht sprechen. Man kann in
der Fremdkorpermasse (der Kegel wenigstens) schwache Zige beob-
achten, die in durchschnittenen Wandungen fiederartig von innen und
unten nach aulen und oben verlaufen, aber von regelmiB8igen Netzen
und Geflechten kann nirgends die Rede sein, und die Basalmassen
vollends gleichen einem zusammenklebenden Haufen Sandes, der von
groBeren und kleineren Lochern und Gingen regellos durchsetzt wird.
Die aufsteigenden Fasern der Kegel verbreitern sich an dem Ende, mit
dem sie an die Haut treten, und dadurch kommen die erwshnten Er-
hthungen der Oberseite zu Stande, Willste im #lteren Theile, wo mehrere
Fasern verschmelzen und einzelne sich verdicken und Papillen in den
jungeren Regionen, in denen schlankere Fasern mehr vereinzelt ver-
laufen. Es ist Ubrigens nicht ausgeschlossen, dass sich benachbarte
Fasern wohl einmal mit Querfasern verbinden; ab und zu sind sie auch
auf lingere oder kiirzere Strecken zu Platten und Klumpen, mit nur
wenigen perforirenden Léchern und Glngen verschmolzen.

Bei diesem Schwamme zeigen die Fasern einen merklichen Unter-
schied von den bei Psammascus und D. favosa beschriebenen Verhilt-
nissen. Wihrend bei diesen die kontinuirlichen Massen der Fremdkdrper
von einer besondern, wenn auch strukturlosen Ceratin- oder Spongin-
hille umgeben waren und die Faser vor Aufnahme der Fremdkorper
sich aus dem umgebenden Syncytium (vielleicht unter Anwesenheit von
Spongoblasten) als klebriger Strang differenzirte, wie sie ja in ihrem
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facialwirts stehenden, jiingsten Ende frei von Einschliissen ist, — liegen
bei Dys. callosa die Verhiltnisse anders. Hier sind die Fremdk&rper zu
dicken Stréngen dicht an einander gepackt ohne umgebende gemeinsame
Hulle, und nachdem man mit verdtinnter Salzsiure die meisten Fremd-
kbrper entfernt hat, bleibt kein Fasernetz zurtick und die ursprtinglichen
organischen Bestandtheile des Skeletts heben sich unter dem Mikroskop
nur dadurch vom tibrigen Syncytium ab, Hass sie etwas dichter sind.

Beim Trocknen schrumpft der Schwamm zu einer derben, kork-
artigen Masse zusammen und zeigt kein wohldifferenzirtes Skelett mit
verschiedenen Fasersystemen und Maschen, nur die gréBeren Kanile
treten als Locher und Génge auf. Der trockene Schwamm ist in hobem
Grade zerreiblich, was bei dem groSen Reichthum an Fremdkérpern und
dem Mangel eines Hornskeletts leicht erklarlich ist.

An dem Skelett dieses Schwammes kann man erkennen, wie Horn-
fasern, zu deren Verstirkung urspringlich Fremdkorper in bescheidenem
Male aufgenommen wurden, nach und nach verschwinden und jene
vollstindig an deren Stelle treten.

Von allen von mir untersuchten Dysideiden herrscht hier am wenig-
sten irgend eine besondere Art von Fremdkdrpern vor, es finden sich :

Samd . . . . . . . . . . . 399
Spongiennadeln . . . . . . . . 33
Muschelfragmente . . . . . . . 23
Allerlei. . . . . . . . . . . b
007,

Das Gastrokanalsystem ist sehr stark entwickelt. Unmittelbar unter
dem Munde theilt sich der Magen meist in mehrere Hohliste, die ent-
weder gleich weit sind, oder aber, und dies ist das Hiufigere, der Mittel-
theil, also der eigentliche Magen, bleibt weiter als die Zweige, die er
abgiebt. Nicht eben selten gewabhrt man beim Einblick in die Mund-
hohle eine Art von Steg, der die verschiedenen Mageniste trennt. Die
Gastralkanile dringen sebr tief in die Basalmasse ein und erweitern sich
hier nicht selten zu kugeligen Hohlridumen.

Im Allgemeinen werden die Aste und Astchen des sich vielfach
theilenden , auch Anastomosen eingehenden Kanalsystems facialwirts
feiner und feiner, — es ist der baumférmige Typus des Astkanal-Systems
(HazcxxL) der uns hier entgegentritt. Bemerkt sei noch, dass ganz feine
Kanile direkt aus dem Haupt-Magenraum entspringen ktnnen, eine suc-
cessive Abstufung von stirkeren zu feineren also durchaus nicht noth-
wendig ist.

Unterbalb, d. h. aboralwirts, steht unter jeder Mtindungstffnung,
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der grifern Kanile wenigstens, eine halbmondftrmige Klappe oder eine
nach oben offene, hiutige Tasche, die wohl auch das Resultat der oral-
wirts strebenden Wasserstrome ist, zugleich aber auch ihre funktionelle
Bedeutung hat. Wenn niimlich die Dermalporen streckenweise geschlossen
sind, was bei Spongien nicht selten vorkommt, so wird gewissen Zweig-
kanilen kein Wasser von auBen zugefihrt. Mundeten diese nun in dem
n#chsten Kanal ganz frei, so wirde das in demselben oralwirts strémende
Wasser mit Fices, tiberfliissigen Fremdkdrpern, vielleicht auch Genital-
produkten etc. leicht in sie eindringen kinnen, — ein Ereignis, das,
wenn auch nicht besonders schidlich, so doch recht stbrend wiirde
wirken ktnnen. So aber werden jene Klappen, wie der Deckel beim
Schlingen auf den menschlichen Kehlkopf, auf die Eintrittstffnungen
gedriickt und diese damit geschlossen.

Das ganze Gastralkanal-System (Magenhthle ete.) ist von einer feinen
zusammenhingenden Haut ausgekleidet, die auch als Duplicatur die
SchlieBklappen bildet. Diese Haut, in und auf der sich sparsam Fremd-
korper finden, giebt unter dem Mikroskope Bilder, die ganz an fibrillares
Bindegewebe erinnern; sie setzt sich aus sebr feinen Lingsfasern zu-
sammen, die sich durch anbaltendes Zupfen auf kurze Strecken isoliren
lassen. An den halbmondfsrmigen Klappen geht die Lingsrichtung nach
und nach in eine transversale tiber, und lingliche Fremdkdrper (Kiesel-
nadeln etc.), die in den klappenfreien Theilen vertikal liegen, gruppiren
sich in den Klappen von unten nach oben immer mehr horizontal und
sind hier auch h3ufiger; beides ein Resultat der Kraft des Wasserstroms,
der an den Klappen einen Widerstand findet. Wirft man in flieBendes
Wasser eine Anzahl Spine, so wird man sehen, dass sich ein Theil
derselben an einer Stauungsstelle quer zur Richtungsachse des Wasser-
stroms legt, und dass sie hier sich hiufen ist selbstverstindlich. Diese
innere Haut hingt wie bei D. favosa mit der Oberhaut kontinuirlich su-
sammen, indem sie sich um den Mundrand schligt.

Die Oberhaut zeigt sich, nachdem man den griferen Theil der
Fremdktrper durch Siuren entfernt hat, gleichfalls aus Lingsfasern su-
sammengesetzt, welche um die sehr dicht bei einander liegenden, ovalen
(mit dem lingsten Durchmesser in der Wachsthumsrichtung stehenden)
Hautporen ein feines Netz bilden und dabei in deren unmittelbaren
Nihe eine mehr koncentrische, sphinkterartige Anordnung gewinnen.
Die Oberhaut ist sehr derb, fast lederartig, fuhrt aber auf den kegel-
formigen Individuen auffallend wenig Fremdkirper in und auf sich,
wihrend das tibrige Skelett so ungemein reich an ihnen ist. Die Poren
durchsetzen die Haut meist nicht direkt, ein Porus kann vielmehr in
seinen tieferen Stellen von Querfasern durchzogen sein, und es zeigen
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sich mit der Einstellung des Mikroskops verschiedene tiber einander ge-
lagerte Hautnetze. Die tieferen Fasern sind zarter als die oberflichlichen
und meist vollstindig frei von Fremdktrpern.

In dem idlteren basalen Theile sind die Hautporen entweder ganz
verschwunden oder sie sind doch als sebr feine, vereinzelt stehende
Locher gegen die Masse der Haut sehr zurtickgetreten. An diesen Stel-
len sind die Fremdkorper hiufiger und rekrutiren sich meist aus langen
Nadeln und Nadelfragmenten, die eigenthtimlicherweise zur Hilfte in
der Haut stecken und mit der andern Hilfte frei ttber die Oberfliche
hervorragen, so dass der Schwamm hier fein stachlig wird. Wo die
Nadelstticke die Haut durchbohren, ist diese ein wenig erhtht und gleich-
sam nachgezogen.

In dem Syncytium, das hier ganz ungemein zurlickgetreten ist, ge-
lang es leider nicht irgend etwas Besonderes wahrzunehmen; es zeiglen
sich stellenweise mehr oder weniger runde, undurchsichtige Partien und
die bekannten feinen Kérnchen.

Das Vaterland dieses Schwammes ist unbekannt; die Exemplare
der jenaer Sammlung sind in einer Flasche ohne Etiquette, doch stam-
men sie htschst wahrscheinlich gleichfalls von Australien.

Dysidea argentea, Haeckel in sched.

Massig, polyzoisch mit einfachen Mundtffonungen von 1—2,56 mm
Durchmesser. Das Exemplar ist auf Bruchstiicken von Muschelschalen
angesiedelt und von Sertularien durchwachsen. Die Oberhaut ist in nur
klsinen Fetzchen abreiBbar, von silbrigweiBem Glanze, was einiger-
mafen auffallend ist, da sie bei den tibrigen Dysidea-Arten, an in Spi-
ritus konservirten Exemplaren wenigstens, eine schmutzige graugelbe
Farbe besitzst. Die kleinen, 0,28 mm im Durchmesser haltenden Poren
sind dicht tiber die ganze, weder durch Gruben noch Wilste unebene
Oberfliiche verbreitet. Bei schwacher VergroBerung sieht man manche
Poren schwarz und in runden Gruppen, die bisweilen zusammenhingen,
vereinigt. Diese stehen direkt tiber Hohlriumen im Skelett, wihrend
die andern tiber einem Netze von an die Oberfliche herantretenden Fasern
sich befinden und in dessen feinste Maschen fiihren.

Mittels des Mikroskopes sieht man, dass die Wille um die Dermal-
poren herum sich hauptstichlich aus Nadelfragmenten aufbauen; diese
sind klein, im Durchschnitt 0,08 mm lang und bilden ein stellenweise
sebr zierliches Netz wie aus Pflaster oder Mosaik bestehend, das bei
regelmifiger Stellung der Poren und bei der tangentialen Anerdnung
der Premdkorper oft sehr symmetrisch wird.

In den Fasern sind die fremden Einschltsse gleichfalls fast nur klein
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und dicht an einander gepackt. Oft entwickeln sich im Skelett Platten
durch Verschmelzung der Fasern, und wenn auch bei diesen die orga-
nische Substanz zurtickgetreten ist, so ist sie doch stets deutlich vor-
banden, und die Fremdkdrper erscheinen nicht wie hei D. callosa ein-
fach in das Syncytium eingelagert.

Das feste Skelett setzt sich aus folgenden Bestandtheilen zusammen :

Kalknadeln . . . . . . 359,
Kieselnadeln . . . . ... 20
Sand . . . . . . . . A7
Muschelschalen . . . . . 16
Allerlei . . . . . . . . 12

T 009,

Uber das Arrangement der Fasern bin ich leider nicht in der Lage
bemerkenswerthe Mittheilungen machen zu kiénnen, eben so wenig ttber
das Gastrovascular-System.

Es ist von mir im Verlaufe dieser Darstellung schon mehrfach da-
rauf hingewiesen worden, dass die Fremdktrper bei den Dysideiden
eben so wie die in andern Schwimmen. selbst entstandenen Hartgebilde
von einer zarten Haut, einem der Spiculinscheide entsprechenden Sick-
chen umschlossen sind. Nirgends sieht man dies deutlicher wie bei
D. argentea. . ' '

Die Oberbaut bietet, wenn man die meist kalkigen Fremdkdrper
mittels Siure entfernt hat, bei starker VergrtBerung Bilder, die lebhaft
an gewisse Epithelien erinnern. Die Fremdkorper-Sickchen hiingen, wie
Zellen, dicht an einander und nur wenig organische Substanz (ihre sich
bertihrenden Wandungen) ist zwischen ihnen. In ihrem Ibpnern ge-
wahrt man sehr feine Kérnchen und ab und zu runde, stark lichtbre-
chende Ktrperchen, die als von der Siure nicht aufgeloste Residua auf-
zufassen sein durften. Auch in den Hdutchen selbst gewahrt man sebhr
feine Kérnchen und eine feine Strichelung.

Diese Suckchen haben ihre ursprtingliche Gestalt, in der sie der
Form der Fremdkorper folgten, etwas verindert, es sind nicht mehr
Cylinder, was sie zum grtBten Theile als Uberatige von Nadelfragmenten
waren, sondern sie sind polyedrisch geworden. Da der feste Widerstand
mit den Fremdkdrpern verschwunden ist, so suchen die nachgiebigen
Uberztige durch mechanischen Einfluss, vielleicht durch Gasentwicklung,
eine rundliche Form anzunebmen, wobei sie sich, wie Blasen im Seifen-
schaum an einander abplatten mussen. .

Dies ist weniger oder gar nicht der Fall in den mit verdinnter

_Salzsture behandelten Priparaten von Fasern. Hier legt der, wenn auch
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dtinne so doch feste Uberzug des Ganzen ein energisches Veto ein und
man erhilt sebr originelle Bilder, in denen die Sickchen genau die Form
der verschwundenen Fremdktrper annehmen oder vielmehr behalten.

Diese Dysidea, welche nur in einem Exemplare vorlag, konnte nur
sebr mangelhaft untersucht werden; sie stammt gleiohfalls von Austra-
lien und befindet sich im jenaer Museum.

Das Genus Psammoclema.

Polyzoisch, sich unregelmiBig veristeind. Oberfliche glatt mit ab-
tiehbarer Haut. Fremdkorper in einfachen, ficherartig von unten und
innen nach oben und auBen verlaufenden Zigen mit wenig organischer
Substanz, stets ohne Querfasern. Im Syncytium gleichfalls freie Fremd-

kérper.

Psammoclema ramosum.
Dysidea ramosa Haeckel in sched.

Dersich unregelm#Big verzweigende Schwamm hat wenige drehrunde
Aste mit einem Durchmesser von 8—10 mm, nur in den jiingsten Spitzen
reducirt sich dies MaB auf 5—6 mm. Die Mundbffnungen sind zahlreich,
von {—2 mm Durchmesser, kreisrund oder hiufiger oval, und dann
steht die lingere Achse in der Wachsthumsrichtung des Schwammes.
Sie treten in Abstinden von 5—50 mm auf, aber diese Extreme sind
selten, meist betrigt ihre Entfernung von einander 12—15 mm. Am
freien Ende der Aste ist der Schwamm sanft abgerundet. Uber das
untere Ende kann ich nichts sagen, dasselbe war bei dem vorliegenden
Material stets abgerissen. Auf ansehnliche Strecken sind oft die ein-
telnen Aste mit einander verschmolzen. Dies kann entweder unmittel-
bar nach der Trennung geschehen und dann verrathen sich die ur-
springlich diskreten Aste durch eine oberhalb und unterhalb ihrer
Verwachsungslinie verlaufende Furche, oder aber die Verschmelzung
tritt erst im weiteren Verlaufe ein, so dass zwei Aste eine Strecke weit
getrennt neben einander verlaufen, dann sich wieder auf eine Strecke
vereinigen und endlich wieder frei werden ; ja es kann vorkommen, dass
Aste sich auf diese Art dfter mit einander verbinden. Man kann diese
Erscheinung nicht eben selten auch bei andern Horn- und Kiesel-
schwimmen beobachten, doch ist sie bei dieser Dysideide besonders in
die Augen fallend.

Das Skelett besteht aus centralen Lingsfasern von 0,5 —41 mm
Breite, die, sich fast stets dichotomisch theilend, sekunddre Aste ab-
geben, die nach oben (d. h. nach der Astspitze) und auBlen unter Ver-
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breiterung des Endes an die Oberhaut treten. Diese 0,5 mm starken
Aste theilen sich auch hiufig, und vor einer derartigen Theilung ge-
schieht es ab und zu, dass sie sich ansehnlich verbreitern; es wurde
aber nie beobachtet, dass sie sich durch tertiire Querfasern verbinden.
Sie sind im Durchschnitte nicht kreisrund, sondern etwas flach gedrtckt.
Ihre organische Substanz ist sebr geringfligig und eben gentigend die
vorhandenen Fremdkorper (bauptsichlich Bruchsticke von Spongien-
padeln) zusammenzuhalten. Die Maceration mit verdiinnter Kalilauge
vertrigt sie noch, aber nach Kochen in starker war ein Stilck von 2 cm
Linge nach zwei Minuten vollkommen verschwunden und nur ein Haufe
von Fremdkdrpern tibrig geblieben. Wenn man mit sehr verdiinnter
Kalilauge manipulirt, so erhilt man besonders aus den Astspitzen htchst
zierliche Faserbiumchen, die aulerhalb einer Flussigkeit sofort zu un-
entwirrbaren Knidueln kollabiren.

Die Arten der Fremdkdrper, aus denen sich die Fasern aufbauen,
und die in ihrer Anordnung strikte dem Harcker'schen Gesetze folgen,
sind diese:

Bruchstticke von Kalkschwamm-Nadeln . . . 529/
Bruchstticke von Kieselschwamm-Nadeln . . . 18
Sand . . . . . . . . . . . . . . 2
Muschelschal-Stuckchen . . . . . . . . 7
Allerlei . . . . . . . . . . . . . 1
T1009/,.

Beim Trocknen wird der Schwamm, indem er auf ein Drittel seines
urspriinglichen Volumens zusammenschrumpft, steinhart. Die chemische
Untersuchung ergab, dass die Spongie

an verbrennlicher Substanz . . . . . . 25,20/,
an uanverbrennlichem Ruckstande . . . . 74,89,

ihres Gewichtes besaf, also einen Reichthum an Fremdkdrpern aufwies,
wie er hei Spongelia nicht vorkommt.

AuBer in den Fasern finden sich noch isolirte Fremdktrper im gan-
zen Syncytium mehr oder weniger hiufig; meist sind sie gréBer als im
ibrigen Schwamme und besonders Sandkdrner.

Man beobachtet aber noch andere sehr eigenthimliche Ktrper, tther
deren Natur und Herkommen ein Urtheil zu fillen ich mir nicht erlan-
ben will. Sie sind linsenformig und stark lichtbrechend. Unter dem
Polarisationsapparat erscheinen sie doppeltbrechend; ihr Durchmesser
betrigt circa 0,05 mm. Bisweilen Zwillinge, kommen sie am h#ufigsten
im Syncytium, nur sehr selten auf der Oberhaut vor. In den Fasern
treten sic, wie es scheint, gar nicht auf, wie sie denn auch durch den
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Einfluss verdtinnter Salzsiure verschwinden. Diese Kérnchen sind nun
entweder Rollsttickchen von Fremdkbrpern, aber dann bleibt es sonder-
bar, dass sie stets nur kalkiger Natur sind und bei andern Dysideiden
fehlen, odersie sind rweitens vom Schwamme selbst gebildet, was freilich
obne Analogon sein durfte, denn keine Spongie bildet andere wie nadel-
fsrmige Kalkkdrper, so weit wir wissen, — oder endlich kénnen es erst
post mortem entstandene Kunstgebilde sein. Wie gesagt, ich enthalte
mich jeder Entscheidung und will hiermit bloB die Thatsache registrirt
haben. .

Simmtliche Exemplare des Schwammes zeigen noch eine sonder-
bare, wenn auch nicht vereinzelt dastebende Erscheinung. Sie sind
pimlich von einer Fadenalge, die ich fir nahe verwandt mit Oscillaria
Spongeliae F. E. Schulze halte, dicht erfullt. F. E. Scaurze ! beschreibt
diese in Spongelia pallescens parasitisch auftretende Alge ausfihrlich ;
sie erreicht eine Linge von 0,4 mm und setzt sich aus einer Anzahl
Glieder von Form der holléndischen K#se zusammen, die circa 0,006 mm
breit und 0,004 mm hoch sind. Diese Oscillaria lebt nur in den Weich-
theilen des Schwammes bis 5 mm unter der Oberfliche, was ScauLze
wohl richtig auf das Lichtbedtirfnis der im Leben braunrothen Pflanze
mrickfihrt. In einzelnen Varietiten der Spongelie ist sie fast regel-
mifig anzutreffen.

Die bei Psammoclema vorkommende Alge zeigt eine schlankere
Form, sie ist bis 4 mm lang, vielleicht noch ldnger, denn es ist duBerst
schwierig die Individuen zu isoliren; die einzelnen Glieder sind wie bei
Osc. Spongeliae 0,006 mm breit, aber nicht weniger hoch, so dass sie
sich im Profil mehr der Kreisform nihern. Die Farbe bei den Spiritus-
exemplaren ist schwach gelblich. Sie durchsetzt in sehr zahlreicher
Menge die Weichtheile des Schwammes und dringt auch in die Ober-
baut, niemals aber in die Fasern ein. Sie ist bei der geringen Dicke
der Aste nicht gezwungen, eine gewisse, vom Einfluss des Lichtes ab-
bingige Zone einzuhalten, und erscheint manchmal als dichter Filz un-
entwirrbar sich kreuzender Fiden, die die Substanz des Syncytium ganz
verdringt haben. Herr Professor Stnasssunasr, der.die Glite hatte Pri-
parate zo untersuchen, hielt die Alge unzweifelhaft fur eine Oscillaria,
wahrcheinlich nahe mit dem Genus Lyngbya verwandt. Es sei bemerkt,
dass eine Reaktion auf Chlorophyll nicht gelang.

Der Schwamm scheint tibrigens durch Anwesenheit der Pflanze in
seinem Wohlbefinden nicht beeintrichtigt zu sein ; alle Exemplare schie-
oen mir wohl entwickelt. Vielleicht, dass wir es hier mit einer Erschei-

! Diese Zeitschr. Bd. XXXII. p. 147, .
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nung der wunderbaren Symbiose zu thun baben, was ich auch von den
Fiden der Hircinien vermuthe und worauf bei diesen Schwiimmen schon
Scaurze hingedeutet hat. Wenn CarTer ! bemerkt, er habe gewisse Hir-
cinien mit diesen Fiden, aber gelegentlich auch ohne dieselben gesehen,
so durfte dies doch wohl beweisen, dass jene Fiden Eindringlinge sind,
deren Anwesenheit im Schwamme, wie die Anwesenheit der Osc. Spon-
geliae in gewissen Varietiten der Sp. pallescens, als Regel anzusehen
ist. Dass ein so gewiegter Spongienkenner wie CarTEr, der so viel
gesehen und untersucht hat, sich hier groblich tiusche, kann kaum an-
genommen werden.

In dem Beweise, dass die Fiden der Hircinien parasitischer Natur
seien, durfte, sobald er gefithrt ist, der Todeskeim fir die Gruppe der
Hirciniaden liegen, deren Mitglieder sich dann wohl in andere Familien
der Hornschwimme werden unterbringen lassen.

Die Oberhaut von Psammoclema ist schwer und nur in kleinen
Fetzchen loszultsen, zeigt auch verbsltnismiBig nur wenig Hautporen
(von 0,4 mm Durchmesser). Die Fremdkdrper tiberwiegen bei Weitem
und zeigen auch hier die mehrfach beschriebene tangentiale Anordnung,
nur sind dreistrahlige Nadeln, die tibrigens, wie alle Fremdkorper,
klein sind, hier bei der Breite der interstitiellen Wille nicht, wie bei
Dys. favosa gendthigt in ihrer Lage sich in so hohem Grade nach den
Hautporen zu richten.

Das Gastrovascular-System ist bei Psammoclema von besonderem
Interesse. Die Munddffnungen befinden sich alle auf einer Seite, wie
bei manchen Formen von Halichondria oculata Grand und bei Veluspa
polymorpha v. digitata Miclucho. Es scheint dies dafiir zu sprechen,
dass der Schwamm nicht aufrecht wichst, sondern wie viele Pflanzen
im Meere, horizontal. Ein aufrechtes Wachsthum diirfte wohl auch
schon bei der Schwere des Schwammes seiner geringen Festigkeit und
Widerstandsfihigkeit gegenttber unmuglich sein.

Jeder Mund fubrt in einen ldnglich sackartigen, schrig nach hinten
(von der Astspitze aus) gerichteten Magen, der nach allen Richtungen
hin sich verzweigt. Ein Theil der Zweige verliuft centrifugal und ein
andrer zwischen den Centralfasern. Die Zweige vereinigen sich mit be-
nachbarten Magenhshlen direkt oder bilden Anastomosen mit von diesen
abgehenden Zweigen. Die feinsten Ramalkanile enden einfach unter
der Oberhaut mit relativ ansehnlichen konischen Erweiterungen (sub-
dermalen Rdumen). Auf Querschnitten erhilt der Schwamm durch diese
Abwechslung von Hohlrdumen und Faserziigen, oder richtiger coulissen-

1 Ann. Mag. nat. hist. 1878, Ser. V. Vol. 2. p. 157.
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artigen Platten aus zusammengeklebten Fremdkdrpern, ein oft sehr regel-
miBiges radidres Ansehen.

Das Gastrovascular-System ist hier nach dem astfsrmigen Typus an-
geordnet, erscheint aber durch die Verbindung der einzelnen Magenriume
ungewbhnlich komplicirt.

Diese merkwiirdige Spongie kommt von der Bass-StraBe. Jenaer
Museum.

Das Genus Psammopemma.

Kuchenftrmige, feste, von HuBlerst feinen Kanidlen durchzogene
Sandmassen mit Lipostomie und Lipogastrie ; der Sand nur von wenig
Protoplasma zusammengehalten.. Oberhaut schwach, durchsichtig und
homogen.

Psammopemma densum.
Dysidea densa Haeckel in sched.

Dieser sonderbare Schwamm stellt unregelm#Big runde, oben ab-
geflachte, unten gewilbte Kuchen dar, die einen Durchmesser von 30 bis
35 mm nicht zu tberschreiten scheinen. Uber den ganzen Schwamm,
besonders aber die Unterseite, verlaufen regellos sehr schwache und
niedrige Wilste. Getrocknet ist diese sandreichste aller Dysideiden im
hichsten Grade zerbrechlich, bei einem Falle aus geringer Hohe zerspringt
sie sofort in kleine Stiicke und mit Wasser gelinde geschittelt zerfallt
sie vollkommen.

Die Fremdkérper sind nirgends zu Fasern angeordnet; sie durch-
sezen vielmehr den Schwamm vollkommen gleichmiflig, — abgesehen
von sehr feinen, 0,2 mm breiten, wenig zahlreichen und im Verlaufe
nicht verfolgbaren Kanilen. Ganz regellos scheint ihre Anordnung in-
dessen auch hier nicht zu sein, ich fand Stellen, in denen eine centri-
fugale Richtung sogar deutlich ausgeprégt war.

Folgende Arten von Fremdkorpern finden sich:

Bruchstiicke von Muschelschalen . . . 3519,
Sand . . . . . . . . . . . 23
Spongiennadeln . . . . . . . . 13
Foraminiferen. . . . . . . . . {4
Allerlei . . . . . . . . . . . 2
100 9/,.

Manche dieser Fremdkurper, hesonders Muschelschal-Fragmente, sind
oft recht ansehnlich, Stticke von 0,5—0,8 mm sind gar nicht selten, ja
oberflichlich kommen deren von 1,85—2 mm Linge vor.

Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. XXXV, Bd. 8
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Es finden sich ferner im ganzen Schwamme zerstreut kurze, bis
6 mm lange, derbe, sehr dunkelbraune Fiserchen, die sich unter dem
Mikroskop als unveristelte, platte, geschichtete Hornfasern ausweisen.
Meist sind sie an den Enden etwas verbreitert, wobei ihre Substanz
merklich heller wird, und dann enthalten sie zahireiche, oft ansehnliche
Fremdkorper; ein Zusammenhang mit den tibrigen Elementen des Kor-
pers ist nicht nachweisbar.

Wenn ich auch nicht zweifle, dass die von F. E. ScauLze bei Oligo-
ceras beschriebenen Hornfasern wirklich zu diesem Schwamme gehoren,
so bin ich doch geneigt die bei Psammopemma aufgefundenen als ein-
gedrungene oder besser aufgenommene Fremdlinge zu betrachten. Sie
kommen in allen Theilen des Schwammes vor und liegen fast ausnahms-
los centrifugal. Diese letztere Thatsache beweist indessen durchaus nicht
ihre Zugehtrigkeit zum Schwamme, sondern lediglich wieder die oft he-
tonte Gewalt und Wirkung des Wasserstroms; ich habe bei andern
Hornschwimmen mit sehr ausgeprigter centrifugaler Anordnung der
Fasern, besonders bei Arten aus dem Genus Stellospongia aber auch
Cacospongia, oft kiirzere und lingere (bis mehrere Zoll lange), diinne
Holzsplitter, Sertularienstiicke etc. gefunden, die zwar nicht in den
Fasern selbst eingebettet, aber doch merkwiirdig fest in das dichte Skelett
eingekeilt waren, und dabei, gezwungen von dem Einflusse des ein-
dringenden Wasserstroms, den benachbarten Hauptfasern parallel lagen.
Es ist tibrigens eine auffallende Erscheinung, dass man so selten, ja so
gut wie gar nicht Fremdkdrper von ausgesprochen pflanzlicher Natur oder
von pachgiebiger, elastischer Beschaffenheit, wie Stiicke von Hydroid-
polypen etc. unter der groBen Schar der in den Fasern der Horn-
schwimme vorkommenden Fremdlinge auffindet; dass dieselben auf
den betreffenden Stellen des Meeresbodens nicht vorkdmen, ist kaum
anzunehmen. Ich erinnere mich nur einige Male Sporenkapseln von
Algen gesehen zu haben und ofter, einmal sogar bei einer Spongelia
in groBer Menge, Diatomeen.

Die festen Fremdkorper sind bei Psammopemma gleichfalls von
feinen Hiutchen umgeben, die, wie man nach Behandlung mit verdtinn-
ter Salzsdure gewahr wird, eine gewisse Dicke haben, wesshalb ihre
Wandungen deutlich doppelt contourirt erscheinen ; in ihrem Innern sind
immer sehr feine, dunkle Staubktrnchen und nicht selten runde, stark
lichtbrechende Kérperchen vorhanden.

Die Sarcodine tritt ungemein sparsam auf, ist hyalin und nur ab
und zu kommen Ballen oder Wolken einer triiben, undurchsichtigen
Substanz vor, die aber mikroskopisch nicht n#her zu analysiren ist.
Daneben die kleinen Kirperchen, wie sie auch die Scheiden der Fremd-
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korper bergen. Bei dieser Spongie gelang es mir auch in der Sarcodine
Kerne von circa0,008 mm GrsBe aufzufinden, die mit einem winzig kleinen
Kernktrperchen versehen und von Ballen der bei den andern Dysidei-
den nicht beobachteten Granula umgeben waren.

Die Oberhaut ist sebr zart und hinfillig, von absoluter Durchsichtig-
keit, ohne irgend welche Fremdksrper und bei dem Spiritus-Exemplare
strukturlos. In derjenigen der trocknen Exemplare erscheinen feine
Wellenstreifchen. Eigenthumliche zerstreut liegende zellige Elemente
kommen in der Haut vor, die den Spindelzellen des Bindegewebes
gleichen; bei dem in Alkohol konservirten Schwamme waren sie an den
Enden in sehr feine und lange, hiufig gewellte Zipfel ausgezogen. Bald
war an jedem Ende ein Zipfel, bald am einen einer, am andern zwei,
oder endlich zwei an beiden; ich beobachtete auch gelegentlich, dass
ein urspriinglich einfacher Zipfel an seinem Ende sich gablig theilte. Die
eigentliche Zelle enthielt keinen Kern aber zahlreiche, sehr feine dunkle
Kornchen. In den trocknen Exemplaren sind die Zipfel verschwunden,
die Zellen erscheinen oval und ihre Haut etwas verdickt. Die MaBe bei
dem besser konservirten Exemplare betragen: Linge der eigentlichen
Zelle 0,02—0,035 mm, die der einzelnen Zipfel 0,04—0,06. AuBerdem
fanden sich noch in der Oberbaut runde, stark lichtbrechende Korper
von 0,005 mm Durchmesser und bei dem einen der trocknen Exemplare
eigenthtimliche , briunliche, runde Kapseln von 0,05 mm Durchmesser,
erffillt von einer kriimligen, erdigen Masse und mit einzelnen runden,
sebr dunklen Kornern. Diese Kapseln halte ich fur Eindringlinge, ent-
weder zufilliger oder parasitischer Natur.

Das Kanalsystem ist #uBerst reducirt; auf der Oberseite des
Schwammes sieht man sehr feine, 0,3 mm breite und vereinzelt stehende
Offaungen, die in die Tiefe in die erw4hnten feinen Kanile fihren. AuBer-
dem kommen allerdings auf der Oberfliche noch einzelne groBere Off-
nungen vor und auf Durchschnitten gewahrt man in der Sandmasse
kistchenartige Hohlriume, diese haben aber mit dem Gastrovascular-
System der Spongie nichts zu thun, es sind lediglich Wohnstitten von
ticht bestimmbaren Anneliden.

Dieser sehr einfach organisirte Schwamm zeigt wesentliche Ab-
weichungen in der Organisation von andern Dysideiden, so eine von
Fremdkérpern freie Oberbaut mit Spindelzellen, Zellkerne und Granula,
in der Sarcodine den villigen Mangel von Fasern und das ganz rickge-
bildete Gastrovascular-System, das wie bei vielen Arten von Suberites
kaum erkennbar und jedenfalls nicht verfolgbar ist.

Psammopemma densum stammt von Tasmauien; die der Unter-
suchung zu Grunde liegenden trocknen Exemplare befinden sich im jenaer

8'
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Museum, das in Spiritus bewahrte gehtrt dem Museum Gobrrrroy in
Hamburg.

Eine zweite von mir untersuchte in Jena befindliche Form stammt
vom Cap der guten Hoffnung ; bei ihr sind die Fremdkdrper, die eben so
zahlreich und ganz so gelagert erscheinen wie bei der tasmanischen Form,
von folgender Art:

Sand . . . . . . . . . . . 709
Kieselnadelfragmente . . . . . . 12
Kalknadeln . . . . . . . . . 3B
Muschelschalsttickchen . . . . . ., 10
Allerlei. . . . . . . . . . . 3

' 100 9/,.

In diesem Individuum finden sich nur circa 30/, Fremdktrper kalki-
ger Natur, wihrend es hei dem von Tasmanien mehr wie 60¢/, waren,
daher erscheint die Form vom Cap auch weiler und glinzender; der
Sand in ihr besteht fast ausschlieBlich aus reinen, glashellen Quarz-
ktrnern. Diese Charaktere gentigen natiirlich nicht entfernt die beiden
Formen specifischer zu trennen, die Art und Beschaffenheit der Fremd-
korper ist von sehr untergeordneter Bedeutung. Im Ubrigen kann ich
an den Schwimmen keinen wesentlichen Unterschied finden, beide wer-
den sogar in gleicher Weise von Anneliden bewohnt, deren Bestimmung
ohne Zerstsrung der Spongien nicht moglich und dann noch sehr proble-
matisch war.

Ich muss gestehen, ich habe lange geschwankt, ehe ich mich fir
die Annahme der Spongiennatur von Psammopemma entschied. Eine
Zeit lang dachte ich, es konnten diese Sandmassen recht wohl von den
sie bewohnenden kleinen Anneliden gebildet und also gewissermaBen
eine Kolonie verschmolzener Hermellen, Terebellen oder #hnlicher Ge-
schpfe sein. '

Hiergegen aber und fur die Spongiennatur sprechen die, wenn auch
feinen Kanile, das Vorhandensein einer Oberhaut mit deutlichen Zellen
und das Vorhandensein einer Sarkodine mit Zellkernen.

Im Leipziger Museum befindet sich ein Glas voll Laich, den QuEeiNTZIUS
im Anfang der vierziger Jahre zu Port Natal gesammelt hat. Derselbe ist in
flache, 1,5 mm dicke Kuchen der Art angeordnet, dass die Eier in unregel-
maBigen Reiben neben, nie iiber einander liegen. Ihre Grifie betrigt  mm
und sind sie, nach Beschaffenheit des Chorions, das eine unregelm:iBige
grubige Skulptur zeigt, als von Fischen herriihrend anzusehen.

Die gemeinsame Kittmasse, das EiweiB, in der sie eingebettet sind, ist
selbstredend strukturlos, hyalin und von gelblicher Farbe, ihre Konsistenz
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ist gering. Sie ist dicht von Fremdkorpern, meist Quarzkdrnern von 0,5 mm
Grofe mit abgerundeten Ecken, erfiillt, besitzt also im frischen Zustande die
Fihigkeit, wie Vogelleim, fremde Gebilde in sich zu fixiren. Nur an einer
Seite, wahrscheinlich der Unterseite, liegen direkt unter den einzelnen Eiern
our wenig Fremdkorper und erscheinen diese Stellen als runde, pocken-
narbenartige Eindriicke.

Obgleich wir es hier offenbar mit Fischlaich zu thun haben, so hielt ich
die Sache fiir interessant genug, um sie in Anschluss an die merkwiirdige
Psammopemma wenigstens kurz zu erwihnen.

Allgemeines.

Leider ist dasjenige, was ich an den Weichtheilen der Dysideiden
aufrufinden vermochte, von verschwindend geringer Bedeutung, doch
durfte die Schuld hieran weniger an mir als an dem Erhaltungszustande
des untersuchten Materials liegen. Fast alle Spongien, die nicht lebend
in sebr guten Weingeist getban und in demselben konservirt werden,
sind nur sehr unzureichende Objekte zur Untersuchung der Weichtheile.

Umfassender, hoffe ich, wenn auch noch lange nicht erschopfend,
ist vielleicht dasjenige was ich am Skelett und in den grsberen ana-
tomischen Verhiltnissen zu beobachten vermochte.

Zuerst bat bekanntlich O. Scemmr! die Aufmerksamkeit auf den
regelmdBigen, durch mechanische Einflusse bedingten Faserverlauf der
Spongien gelenkt. Er sagt: »es tritt nun in den Fasernetzen fast aller
Arten von Euspongia, Cacospongia, Hircinia, Tuba und den in den Ge-
wissern von Florida reich entfalteten Chalineen ein entschiedener Gegen-
saiz zwischen den stirkern centrifugalen Fasern und den schwichern
koncentrischen Verbindungsfasern hervor. In allen diesen Fillen glaube
ich die mechanische Ursache dieser Erscheinung in der Richtung der
Wasserstrbmungen zu finden, welche centripetal und centrifugal beson-
ders lebbaft ist. «

Auf das Haecker'sche Gesetz, das zunichst fur die Kalkschwimme
aufgestellt wurde, das aber fdr alle mit eignen oder fremden Hartge-
bilden im Skelette versehenen Spongien gilt, wurde weiter oben schon
hingewiesen. '

Man kann nach den Beobachtungen dieser beiden Forscher und nach
meinen eignen behaupten : das Skelett aller Spongien, in denen ein ge-
regelter Verlauf der Wasserstrsme auftritt, richtet sich in der Anordnung
wenigstens seiner Hauptfasern und Ztige nach diesem Verlaufe und es
ist dabei gleichgultig, ob das Skelett lediglich aus Hornfasern, aus diesen
und Hartgebilden oder endlich bloB aus letzteren besteht.

! Grundziige. p. 7.
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_Je deutlicher und schirfer das Gastrovascular-System entwickelt
ist, desto deutlicher wird die Wirkung dieses Gesetzes zu Tage treten,
— bei verschmolzenen Schwammindividuen und bei solchen, bei denen
Lipogastrie eingetreten ist, wird die regelmiflige Anordnung des Skeletts
bis zum Verschwinden verwischt sein kdnnen.

Bei einer interessanten Stellospongia! von Eiform, die nur in der
obern Hilfte eine fast obliterirte Magenhthle hat, sehe ich auf dem Durch-
schnitte, dass im untersten Theile die Fasern ein ganz regelloses, ver-
worrenes Netz bilden, wihrend in der obern Hilfte der regelmiBige
Einfall der Hauptfasern gegen die Lingsachse sehr ausgeprigt ist und
beide Partien sind scharf gegen einander abgesetzt.

Eine andere, mundlose Cacospongia 2 von Ruderform- mit deutlicher
Magenhthlung im Blatte besitzt so weit dies Blatt reicht den schinsten
gefiederten Verlauf der Hauptfasern, wihrend die gleich starken Horn-
fasern im soliden Stiele ein kleinmaschiges , htchst unregelmiBiges Netz
bilden.

Die Hauptfasern verlaufen stets, wie der eintretende Wasserstrom,
centripetal nach unten, wenigstens ist mir keine Spongie mit horizontalen
oder gar steigenden Fasern bekannt, und der Winkel, den die Haupt-
fasern zur Lingsachse des Schwammkérpers bilden, wird um so spitzer,
je dicker die Wandungen der Spongie sind. Der in den Schwamm durch
die Hautporen eintretende oder hineingerissene Wasserstrom wird doch,
trotz der groBeren oder geringeren Rapiditit, mit der er eintriit, dem
Gesetze der Schwere folgend, nach unten driticken und je linger der Weg
ist, auf dem er bei diesem Drucke einen Widerstand findet, um so mehr
wird er den Widerstand leistenden Korper, in diesem Falle eine Horn-
faser, zwingen, seiner nach zwei Seiten, nach unten und innen wirken-
den Kraft und Richtung zu folgen, es werden daher radiir angeordnete
Fasern, — auf eine radidre Anordnung liuft die Sache schlieBlich doch
hinaus, — in dickwandigen Spongien steiler nach unten fallen als in
dunnwandigen und bei sebr dinnwandigen kinnte man allenfalls einen
horizontalen Verlauf der Fasern vermuthen.

Was den feinern Bau des Skeletts der Hornschwimme betrifft, so
unterscheide ich mit F. E. Scaurze einen Achsenstrang und eine Rinde
der Fasern, ob aber ersterer bei allen Spongien in den Verbindungs-
fasern auftreten muss, erscheint mir zweifelbaft. Die Rinde besteht
auch nach meinen Beobachtungen aus durchaus homogenen, koncen-

1 Es ist Laark's Spongia turgida, anim. s. vert. 3me éd. T. 1I. p. 548. Nr. 27
var. Typus aus Neuholland im Leidner Museum.

? Spongia pluma Lamark anim. s. vert. gme éd, T. II. p. 580. Nr. 86 von
Australien. Gleichfalls ein Lamarx’scher Typus.
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trischen Schichten; Lingsfaserungen derselben sind durchaus auf Ver-
letzungen zurtickzufithren, wie auch die bisweilen vorkommenden
queren Spaltungen. Spongoblasten, eine Entdeckung, die ein groBes
Verdienst ScHuLzE's ist, habe ich nie gesehen, aber ich war auch nicht
in der Lage frische Hornschwimme zu untersuchen, muss es auch spé-
tern Untersuchungen iberlassen zu konstatiren, ob jene Gebilde tiberall
vorhanden sind. Die Lamellen der Hornfasern sind doch wohl kaum
etwas Anderes, als die von mir und Andern beschriebenen und abge-
bildeten Mantelschichten in den zusammenhingenden Kieselgeriisten
der Hexactinelliden, so wie die koncentrischen Schichten der isolirten
Kiesel- und Kalknadeln, wihrend der Inhalt dieser Gebilde dem Achsen-
strange der Hornfasern entsprechen durfte. HarckeL in seiner so griind-
lichen Untersuchung der Kalkschwémme, Ligserkinn, CarTER und andere
gewissenhafte Forscher, die in der Lage waren, Kieselschwimme in fri-
schem Zustande zu untersuchen, erwihnen nirgend wo 3hnlicher, im
Grande doch nicht leicht zu ttbersehender Gebilde, — dass aber die Kiesel-
deckschichten von den Horndeckschichten anders wie chemisch, etwa
genetisch, verschieden sein sollten, ist wohl kaum anzunehmen.

Bei den gegenwirtiger Untersuchung zu Grunde liegenden Dysi-
deiden vermochte ich eine geschichtete Rinde der Fasern nicht aufzu-
finden , — dieselbe stellt ja nur ein feines Hiutchen dar; mit der ver-
mehrien Fihigkeit Fremdkorper zur Stirkung der Fasern aufzunehmen,
w«hwand das Bedrfnis einer stirkern Rinde.

Die Aufnahme der Fremdkorper scheint nach Bowereank! an den
feinsten Enden der jungen Fasern stattzufinden, die wahrscheinlich
klebrig sind und an denen die fremden Kérper hingen bleiben und von
der nachwachsenden Hornsubstanz umhtllt werden. Bei Dysidea Bow. in-
dessen soll diese Eigenthimlichkeit nicht auf die Spitze beschrinkt bleiben
sondern auch den weiter im Innern gelegenen Fasertheilen zukommen.

Die Anschauung Hyarr's tiber die Art und Weise, wie die nicht im
Scbwamme gebildeten Partikelchen in die Fasern gelangen, wurde wei-
ter oben erwihnt und die Griinde, welche mir gegen dieselbe zu spre-
chen scheinen, entwickelt.

Auch F. E. ScauLze? ist dhnlicher Ansicht wie BOWERBANK ; er mmmt
an, dass die fremden Ktrper an den in die Conuli hineinragenden jing-
sten Spitzen der Hauptfasern »am leichtesten haften bleiben; und das
um so eher, als sich ja gerade hier ein im Wachsen begriffenes und da-
her besonders weiches, vielleicht sogar etwas klebriges Gewebe hefindet.«

'he V.L p.78.
? Untersuchungen tiber den Bau und die Entwicklung der Spongien. 7. Mit-
theilung. Diese Zeitschr. Bd. XXXII. p. 688.
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Diese Annahme kann ich, so weil meine eignen Beobachtungen an
Cacospongien, Hircinien und Spongelien reichen, durchaus bestitigen.
Bei Hircinia campana, einer Art, deren Oberhaut besonders reich an
Fremdkorpern ist, sah ich einige Male die jlingsten dermalstdndigen
Enden der Fasern schwach verbreitert, ohne Rindenschichten und in
ihnen lagen die Fremdkdrper nicht dicht an einander, sondern zerstreut,
wihrend weiter von der Oberbaut ab mit dem Auftreten der Rinden-
schichten die fremden Krper auf einem viel schmélern Raume, als das
Faserende, dicht an einander gepackt waren, — mit andern Worten :
die festeren Rindenschichten sind im Stande die weichere Achsensub-
stanz zusammen und damit die Fremdkorper in einer centralen Reihe
dicht an einander zu pressen. Es ist mtglich, dass Hyarr eine dhnliche
Beobachtung gemacht, jedoch auf seine Weise gedeutet hat.

Fur die Fasern der Dysideiden in meinem Sinne muss ich mit Bo-
wERBANK annehmen, dass sie in ihrer ganzen Ausdebnung die Eigen-
schaft behalten, von auBen hereingelangte Partikelchen in sich aufzu-
nehmen, denn sonst kénnten bei Psammascus die Primirfasern nicht
stiirker sein wie die centrifugalen Sekundirfasern und diese selbst wiir-
den in ihrem Verlaufe gleich stark bleiben, wihrend sie sich in Wahr-
heit nach der Spitze hin kontinuirlich und betrichtlich verjungen.

Die Aufnahme der Fremdkdrper geschieht wohl obne Auswahl;
was der betreffende Meeresboden der Spongie bietet, wird von derselben
benutzt, so weit es mit ibrer ganzen Organisation vereinbar ist. Ob dies
Sand, Muschelfragmente, Spongiennadeln sind, ist gleichgultig, wenn
nur die Grée eine angemessene ist. Ich muss entschieden der mecha-
nischen Erklirungsweise ScuuLze’s ! iber die Aufnahme der Fremdksrper
bei den Physemarien beistimmen gegen HarckeL, der eine sorgfiltige
Auswahl der Skeletttheile annimmt. Was HagckeL 2 von der Verschie-
denheit der Substanzen sagt, aus denen Phryganiden-Larven und Roh-
renwlrmer ibre Gehiduse aufbauen und die nach den Species hiufig so
auffallend streng geschieden sind, ist unzweifelhaft richtig, — aber wer
burgt uns denn daftr, dass hier eine auf geistigen Kriften beruhende
Auswahl stattfindet und dass nicht vielmehr auch hier rein #uBerliche,
tber dem Willen des Thieres stehende Gesetze walten? Ich habe von den
geistigen Fihigkeiten einer Spongie eine zu geringe Meinung, als dass
ich ihr ein verstindnisvolles Aussuchen der Gegenstinde, womit sie ihr
Skelett etwa absichtlich befestigen wollte, zutrauen knnte. —

Mein Freund, Herr cand. phil. W. Pogrsce hatte angefangen die
Gewichtsverhiltnisse der unverbrennlichen Fremdtheile zu der ver-

! Diese Zeitschrift. Bd. XXXII. p. 134.
2 Biolog. Studien. Heft II. die Physemarien, p. 243.
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brennlichen Substanz zu bestimmen, leider aber wurde diese mtthsame
Untersuchung durch ein langes Leiden des genannten Herrn unter-
brochen. Er untersuchte zwei Arten und schrieb mir dartiber Folgen-
des: »lch bemerke, dass die Verbrennungsriickstinde erst nach dem
Erhitzen mit Ammoniumcarbonat bestimmt sind, d. h. nachdem der im
lebenden Thiere als kohlensaurer Kalk befindliche Kalk, welcher durch
das Gltthen zerstort ward, wieder in die alte Form zurtickgefuhrt war.
Es fand sich bei :

1) Psammoclema ramosum

verbrennliche Substanz . . . . . 25,29,
unverbrennliche Rtickstinde . . . 74,8
100,0,.
2) bei Dysidea favosa
verbrennliche Substanz. . . . . 34,000/
unverbrennliche Ruckstinde . . . 66,00
100,07,

Die auffallende Abwesenheit von Fremdkorpern in der Oberhaut
von Psammopemma wird vielleicht durch das so gering entwickelte
Gastrovascular-System der Spongie bedingt. Es will mir fast scheinen,
als ob dies Genus auf eine andere Art wichst und den Sand etc. in sich
aftimmt wie Psammascus, Dysidea und Psammoclema. Bei diesen
drei letzteren werden die Fremdkorper unzweifelhaft von den eintreten-
den Wasserstrmen eingefithrt und das Wachsthum ist gewissermafen
passiver Natur, Psammopemma aber scheint, 3hnlich wie die Phorio-
spongien, die Sandmassen zu umspinnen und zu durchwachsen, die-
selben also aktiv in sich aufzunehmen.

So klar die allgemeine systematische Stellung der Dysideiden ist,
% schwierig duirfte es sein ihnen eine Stelle anzuweisen, die ihren
wabren Verwandtschafts - Verhiltnissen genau entspricht. Einschliisse
von Fremdkorpern kommen bei allen Hornschwdmmen vor (jedoch bei
Aplysiniden nur duBerst selten), am meisten bei Spongelien und Hir-
tinien, — wenn man letzterer Familie das Recht, als solche zu bestehen,
voch einriumen will, — aber gerade diese beiden Familien haben einen
Charakter, der sie von andern Hornschwimmen und besonders von
unsern Dysideiden trennt, — die Conuli n#mlich. Man kénnte ver-
muthen, dass bei den Dysideiden die groBe Menge fremder Ktrper in
der Haut der Entwicklung derselben Abbruch thite, aber Dys. callosa
bat wenig fremde Einschltisse und keine conuli (die wenigen, vereinzelt
sehenden, unzusammenhingenden Wirzchen sind nicht mit ibnen zu
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vergleichen). Umgekehrt strotzt die Oberhaut von Hircinia campana
von Fremdkorpern, und doch sind die Conuli hier stark entwickelt und
durch Leisten mit einander verbunden, so dass sie der AuBenseite der
Spongie ein elegantes Ansehen geben.

Mir scheinen die Dysideiden (vielleicht mit Ausnahme von Psam-
mascus) eine wohlumschriebene, eigene Familie zu bilden, charakte-
risirt durch glatte Oberfliche, abziehbare Haut und Fremdkorper in
allen Fasern. Diese Familie wtirde sich den Spongelien am besten an-
schlieBen, ja Psammascus ist vielleicht eine aberrante Spongelienform.

IL. Das Genus Phoriospongia.

Kieselschwimme mit schlanken, einfachen Nadeln mit einer Spitze,
Stecknadeln und Doppelhaken durchziehen und umspinnen Sandmassen,
~ sie zu Klumpen vereinigend ; das Ganze ist mit einer abziehbaren Haut
bedeckt.

Phoriospongia solida.
Chalina solida Haeckel in sched.

Dieser Schwamm konnte in zwei Exemplaren untersucht werden,
die kurze und plumpe Kegel darstellen. Die AuBenseite ist von einer
schleimigen Haut tiberzogen, durch die groBere und kleinere Sandpar-
tikelchen und Bruchstiicke von Muschelschalen hindurchschimmern.
Einzelne wenige, unregelmiBig vertheilte, runde Offnungen von 0,5 bis
2 mm Durchmesser fithren in das Innere. Durchschoeidet man die Spon-
gie, so sieht man, dass sie aus einer von grtferen und kleineren Kanilen
ganz regellos durchzogenen Sandmasse besteht, deren einzelne Theile
bei Spiritusexemplaren zusammenhalten, bei trocknen aber sich lssen,
so dass der Schwamm zerfillt. Die Fremdkirper schwanken bedeutend
in der GrtBe; oft sind sie sehr ansehnlich. Stticke von 5—6 mm sind
nicht selten, ja ganze Muschelschalen kommen dazwischen vor. Haupt-
sichlich sind es Fragmente von Conchylienschalen (gegen 709/,) und
dann Sand, Stticke von Serpularthren, Foraminiferen etc. Eine be-
stimmte Anordnung in Fasern oder eine regelm4Bige Lagerung in Ztigen
- zeigen diese Kbrper niemals, auch folgen sie nicht dem Harcker'schen
Gesetz von der Lagerung der Hartgebilde bei Spongien, sie sind viel-
mehr vollstindig durch einander gewtirfelt, d. h. die Richtung der in
den Schwamm eintretenden Wasserstrtme ist auf sie ohne Einfluss.

Das von einer Haut ausgekleidete Kanalsystem nimmt, wie erwahnt,
keinen regelmiBigen Verlauf, — horizontale und vertikale Ginge von
1—3 mm Weite durchzieben die Sandmasse ; oft erweitert sich ein Gang
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u einer Hohlkugel von einem Durchmesser bis zu 10 mm. Der Ver-
lauf der feinern Kan#le lisst sich bei den gegebenen Verhiltnissen nicht
verfolgen.

Der hiutige Uberzug besteht aus zwei Schichten : die GuBere, htchst
feine ist ein strukturloses Hiutchen von absoluter Durchsichtigkeit;
selbst mach Tinktionen, z. B. mit Bismarckbraun, nimmt sie so wenig
Parbstoff auf, dass sie nur da, wo eine Falte entsteht, also in doppelter,
resp. dreifacher Lage, einen schwachen Farbenton zeigt. Huufig ist die
Oberhaut durch Fremdktrper verunreinigt.

In ibr finden sich eigenthtimliche Krper von unregelmiBiger Maul-
beerform von 0,04—0,06 mm GrbBe, die zwar nicht sparsam, aber doch
stets einzeln liegen. Derartige Ktrperchen wurden schon von Granr!
und Hawkocx 2 bei Vioa, resp. bei Thoosa beobachtet und beide Forscher
balten sie ftr Kieselgebilde. Bowersanx 3 erklirt sie fur Rudera der von
dem Bohrschwamm bewohnten Muschelschale und behauptet ibre kalkige
Natur. Die bei Phoriospongia in der Oberhaut und nur hier auftretenden
maulbeerfsrmigen Ktrper sind entschieden kieselig, nur Flusssiure ver-
mag sie zu zerstbren.

Eine Zeit lang glaubte ich, wir hitten es hier mit irgend einer zu-
fallig post mortem, an den Schwamm gerathenen organischen Verbindung,
einem Fette etwa zu thun, aber die chemische Untersuchung ergab ein
negatives Resultat. Zu dem Vermuthen, dass die in Rede stehenden
Kbrper nicht zum Schwamm gehbrig seien, wurde ich durch ihre Genese
gefabrt, die allerdings eine fur Hartgebilde der Spongien ganz ungewthn-
liche ist.

In der Oberhaut, aber nur hier, gewahrt man in grofler Menge platte,
oblonge, mehr oder weniger regelmiBige Parallelopipeda von 0,02 mm
Linge; huufig bilden dieselben Zwillinge, dann schieBen sie weiter wie
Drusen an einander und diese Drusen vergréBern sich unter Verschwin-
den der scharfen Ecken und Kanten der urspriinglichen Korper, bis
sie nach und nach die Maulbeerform annehmen.

Andere Kieselgebilde sind zahlreich im Schwamme. Erstens finden
sich sehr dfinne nur 0,008 mm starke Nadeln, deren eines Ende spitz
ist, das andere entweder einfach abgerundet, oder in seltneren Fillen
mit einem runden Kntpfchen versehen ist, ab und zu ist auf diesem
dann noch ein zweites kleineres; die Linge betrigt 0,2—0,3 mm.

Als zweite Form treten Doppelhaken von 0,04 mm Linge auf, deren
Hakenspitzen an der Umbiegungsstelle entweder abgerundet sind oder

! Bdin. New. Phil. Journ. 1. p. 78 and II. p. 188.
? Ann. and Mg. N. bist. 4849. III. p. 834. IV, p. 835.
¥l c. Vol II. p. 318,
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steil nach vorn abfallen. Die einzelnen Theile der Haken liegen nicht in
einer Ebene, die Spitzen divergiren stark nach auBen.
Das Vaterland dieser Spongie ist Tasmanien (die Bass-Strafe).

Phoriospongia reticulum.
Chalina reticulum Haeckel in sched.

Der Schwamm ist massig mit vielen, polygonalen, tiefen Gruben,
wodurch er ungefsbr das Ansehen einer Triiffel erhdlt. Die Gruben
schwanken in der GroBe von 4—10 mm ; vorherrschend sind solche von
3—4 mm Durchmesser. Bisweilen sind sie schmal, aber dabei sehr in
die Linge gezogen; nach der Unterseite verlieren sie sich, wenn sie auch
nicht ganz verschwinden. Sie fuhren nicht direkt in den Schwamm hin-
ein, sind vielmehr im Grunde von einer zarten Haut ausgekleidet, unter
der sich flache Hohlriume befinden : die Oberhaut schligt sich tiber den
ganzen Schwamm und wo die Ktrpermasse in Gestalt von Windungen
an die Oberfliche herantritt, liegt die Haut derselben unmittelbar auf,
in den Gruben aber spannt sie sich tiber Subdermalriume weg. Von
diesen dringen je nach ihrer GroBe ein bis vier Kanile in die Schwamm-
masse ein; ganz regelmiBig sind indessen diese Verbiltnisse keineswegs,
es knnen unter Umstinden in einem kleinen Subdermalraum mehr Kanile
entspringen, als in einem benachbarten griflern. Die Kanile gehen bald
Anastomosen unter einander ein und durchziehen den ganzen Schwamin;
ihre Breite betrigt htchstens 1,5 mm.

Die Fremdkurper bilden auch hier die groBe Masse der Spongie und
zeigen nicht die geringste Spur einer faserigen Anordnung oder tiberhaupt
einer regelméBigen Gruppirung; sie sind weit kleiner als bei Ph. solida,
im Mittel die Breite von 0,5 mm nicht tiberschreitend, doch giebt es ab
und zu auch Stiickchen von 4—2 mm. Wihrend es bei Ph. solida meist
Muschelfragmente waren, die der Schwamm benutzt hatte, sind es hier
Sandpartikelchen und zwar runde Quarzkorner, die circa 600/, der Ge-
sammtmenge betragen mugen.

Die Oberhaut ist weniger derb wie bei Ph. solida und nimmt, was
bei jener nicht der Fall war, auch Fremdkdrper in sich auf. Die 4uBerste
Lage ist ein strukturloses, glasiges Hiutchen mit oblongen platten Kiesel-
scherbchen von circa 0,02 mm, die sich aber niemals vereinigen, um zu
maulbeerfsrmigen Gebilden zu werden. In den Gruben ist-die Haut von
einzelnen, kleinen, 0,04 mm breiten Dermalporen durchsetzt, die in die
Subdermalriume fthren.

Die Kieselnadeln, die in dem unteren Theile der Haut und in den
zwischen den Fremdkdrpern gelagerten Schwammmassen vorkomumen,
sind sehr feine gerade Nadeln, ganz wie bei Ph. solida, und gleichfalls
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Doppelhaken, aber nur die Sorte mit abgerundeten Spitzenenden, die
sich iwbrigens viel zahlreicher finden als dort.

Die Kanile sind mit einer sehr feinen Haut ausgekleidet, die sich
wie bei den Dysideiden, #hnlich dem Bindegewebe, aus faserigen Ele-
menten zusammensetzt und zahlreiche Doppelhaken, einige Fremdkérper,
aber keine Nadeln enthilt.

Auch dieser Schwamm ,- der trocken zerreiblich wird, stammt von
Tasmanien. —

Die beiden Arten von Phoriospongia sind offenbar sehr nahe mit
einander verwandt. Was zunichst die Verschiedenheit ihres duBleren
Habitus betrifft, so mdochte ich hierauf gar kein Gewicht legen; hier
kann die zufsllige Verschiedenheit des zum Aufbau benutzten fremden
Materials von Einfluss gewesen sein. Dass bei Ph. solida ferner keine
Dermalporen aufgefunden wurden, kann ein Beobachtungsfehler sein.
Auch auf das verschiedene Vorkommen und Verhalten der Kieselscheib-
chen resp. der maulbeerfsrmigen Korper ist kein tbergroBes Gewicht
tu legen, so lange wir nicht positiv wissen, dass sie den Schwimmen
wirklich angehtren und von ihnen gebildet sind.

Wichtiger erscheint mir die Thatsache, dass so ungemein charak-
teristische Gebilde , wie die Haken bei beiden Species in verschiedener
Art und verschiedener Menge auftreten.

Allgemeines iiber Phoriospongia.

Im Jahre 1858 beschrieb Grav! einen Schwamm, Xenospongia pa-
telliformis von der Torres-StraBe, der eine Sandscheibe darstellt, die am
Rande und um die Mundéfinung herum mit Kieselnadeln versehen war.

BowerBaNK 2 machte uns mit einem anderen Kieselschwamme, Ha-
licnemia patera von Shetland, bekannt, der gleichfalls auf der Ober-
seite von Fremdkorpern dicht bedeckt ist. Seine Nadeln sind mannig-
fach, theils lange und stabférmige Gebilde, theils kurze Stifte mit dickem
Kopi, oft in der Mitte mit Anschwellungen oder hantelférmig.

Diese beiden Spongien sind aber nicht niher verwandt mit Phorio-
spongia, einem Genus, welches durch die ausgezeichneten Doppelhaken
als vielleicht in den Formenkreis der Desmacidonten gehtrend charak-
lerisirt sein kdnnte. Mehreres erinnert dabei an Vioa.

Wenn wir uns vorstellen, dass eine Vioa-Art anstatt in Muschel-
schalen oder in Steinsticke, ihre Ginge in Sand und Schlamm anlege,

1P.Z.S. p.280. 1838,
21 c. Vol II. p. 96.
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was gar nicht so wunderbar wire, so witrden wir ein #hnliches Geschapf
wie eine Phoriospongia vor unserm Geist entstehen sehen.

Jomnston ! beschreibt von seiner Halichondria celata zwei Formen,
eine bohrende und eine freilebende, welche letztere BowerBARK 2 zu einer
neuen Art eines neuen Genus, Raphyrus Griffithsii, erhebt; von Cartea®
werden beide und, wie mir scheint, mit Recht wieder vereinigt.

Von der freilebenden Form sagt JomnsTon, sie sei zerreiblich und
angefullt mit Muscheln, Wurmrthren und Sand; M'CoLra, von dem
Jornston die Spongie erhielt, bemerkt noch, sie sei fitr Muscheln, die
mit ihr in Bertthrung k¥men, sehr verderblich.

Die Angaben BowerBank's passen sehr gut fir Phoriospongia. Wie
es freilich mit der Gefihrlichkeit fiir lebende Muscheln ist, kann ich nicht
wissen, indessen will ich hier bemerken, dass das eine Exemplar von
Ph. solida auf einer sebr wohl erbaltenen Pectunculus-Schale sitzt und
dass ich zweimal in demselben Schwamme wohl erhaltene, zusammen-
baftende Doppelschalen einer sehr zarten Tellina fand.

Die Doppelhaken bei Phoriospongia wiirden allerdings ein fur Vioa
ungewdthnlicher Charakter sein, aber wir miissen uns erinnern, dass es
auch eine Reniere giebt — und mit den Renieren sind auch nach Scaxinr’s
Ansicht die Vioen verwandt, — die Doppelhaken hat, n#mlich Reniera
fibulata O. Schm.

Ich méchte demnach Phoriospongia in den Kreis der Cioniden oder
Vioen aufgenommen wissen.

Jena, Mirz 1880.

1 Lec. p 135 2 1. c. Vol. I1. p. 354. 3 L c. p. 80.
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Erklirung der Abbildungen.

Tafel VI.
Psammascus decipiens.

Fig. 1. Vollstindiges Exemplar. Nat. GroSe.

Fig. 2. Ein Stiick der Linge nach aufgeschnitten. Innenseite 2 Mal vergrofert.
g, Magenhshle mit den anastomosirenden Primirfasern; b, Wandungsgewebe mit
aufsteigenden Sekunddr- und verbindenden Tertitirfasern.

Fig. 3. Anastomosirende Sekundiirfasern aus dem oberen und #uferen Theil der
Spongie, die Fremdkorper sind noch wenig zahireich und es priponderirt die orga-
nische Masse in den Fasern. Tangentialscbnitt. Vergr. 180. @, Sekundirfaser; b,
Fremdkérper (Foraminifere) im Syncytium; ¢, Ballen {metamorphosirte, resp. ver-
dorbene Eizellen?).

Fig. 4. Sekunddr- und Tertiirfaser nach Behandlung mit Salzsiure, aus dem
dltern Theil des Schwammes. a, &uflere hyaline, b, innere, von gréBeren runden,
und zahireichen kleinen, staubartigen Kbrnchen erfiillte Schicht mit einzelnen Fremd-
korpern kieseliger Natur. 250 Mal vergroBert.

Fig. 5. Fasern aus dem iltern Theile der Spongie. Vergr. 100. a, Primir-, b,
Sekundir-, ¢, Tertidrfaser.

Dysidea favosa.

Fig. 6. Zwei erwachsene Individuen von oben gesehen. a, Mundéffnung; b,
Hautsmgm. Nat. GroBe.

Fig. 7. Zwei verwachsene Individuen der Linge nach balbirt. @, Mundrand mit
Hautsaum ; b, Erweiterungen der Ramalkantile (Geielkammern ) ; ¢, Magenhuhle, die
mit der Magenhdthle des benachbarten Individuums unten kommunicirt ; d, Sekun-
dir-, o, Tertiérfaser; f, Gastralostium mit Hauttasche. Nat. GriBe.

Fig. 8. Oberfliiche, 4 Mal vergroBert. a, Grube mit Hautporen; b, von unten
ber aniretende Fasern.

Fig. 9. Oberhaut, 100 Mal vergréBert. @, Dermalporus durch ein Protoplasma-
hiutchen verschlossen; b, Wiille von Fremdkdrpern in denen c, dreistrahlige Kalk-
nadeln so zu liegen kommen, dass zwischen je zwei Schenkein ein Porus ist und d,
lange Kdrper sich tangential anordnen. )

Fig. 40. Schema des Gastrovescular-Systems. a, Oberhaut; b, b, subdermale
Gruben; ¢, fein vertistelte Parietalkanile fahren in d, GeiBelkammern, die durch
Querkanile ¢, mit einander und durch groBere Kanile f, mit der Magenhdhle kom-
municiren ; g, Magentasche ; §, Hautklappe gestiitzt durch Skelettmasse A; o, Eier.

Fig. 44. Schriiger Schoitt durch eine GeiBelkammer a und durch gastral laufende
Parietalkanile ; b, Sekund#r-, c, Tertitirfaser; ov, Ei.

Dysidea callosa.

Fig. 12, Ein Individuum von oben gesehen, @, Mundrand mit Hautsaum ; b, Steg,
der die Magentaschen, c, c, trennt. Nat. GroBe.
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Tafel VII.

Fig. 4. EinlIndividuum halb aufgeschnitten. a, Papillen der Oberseite ; b, Mund-
rand mit Hautsaum ; ¢, Magenhdhle ; d, Gastralostium mit Hauttasche ; ¢, Wandung.
Nat. GroBe.

Fig. 2. Oberhaut. a, Dermalpore; b, Hautnetz mit Fremdkdrpern; c, ein tiefer
liegendes ; aus dem jiingern Theil der Spongie. Vergr. 400.

Fig. 8. Oberhaut aus dem Basaltheil des Schwammes. Vergr. 200.

Fig. 4. Wandungsgewebe, Vertikalschnilt. a, Oberhaut; b, b, b, aufsteigende
Fasern, die bei ¢ verschmelzen; d, Querfasern. Vergr. 20 Mal.

Fig. 5. Schema des Gastrovascular-Systems. a, Mundéffnung ; b, hiutige Schlief-
klappe der Dermalostien ; c, Magenhohle ; d, weiter, e, enger Parietalkanal.

Dysidea argentea.

Fig. 6. Dysidea argentea. Nat. Grie.

Fig. 7. Oberhaut mit Dermalporen; a, fiilhren direkt in das Schwammgewebe,
b, in die Hohlrtiume. Vergr. 6.

Fig. 8. Oberhaut, a, Dermalporus; b, Fremdkorper-Wall.

Fig. 9. Oberhautnach Behandlung mit Salzsiure. a, Sponginsickchen ; b, Fremd-
kdrper kieseliger Natur,

Fig. 10. Faser.

Fig. 11. Faser nach Behandlung mit Salzsiure. a, a, Fremdkdrper kieseliger
Natur; b, Sponginstickchen mit Inhalt (was?).

Psammoclema ramosum.

Fig. 12. Der Schwamm von oben gesehen. Nat. Grie.

Fig. 418. Oberhaut. Vergr. 60. a, Dermalporus; b, Hautnetz mit Fremdkdsrpern.

Fig. 14. Schema des Gastrovascular-Systems. Vertikales Astende. a, subder-
maler Raum und Parietalkanile ; b, Magenraum ; c, Aste (verbindende Kaniile) der-
selben ; a, 8, Richtung, in welcher der Schnitt, Taf. VI, Fig. 2, gefiihrt wurde; 7, J,
der in Taf. VI, Fig. 8.

Fig. 45. Syncylium mit der Alge. 200 Mal vergrsfert.

Tafel VIII.

Fig. 4. Vertikalschnitt zwischen zwei Magenrumen. a, Lingsfasern, dazwischen
kommunicirende Kaniile der Magenriume; b, aufsteigende Fasern, die sich an der
Wandung verbreitern; ¢, subdermale Riume (GeiSelkammern). 4 Mal vergr.

Fig. 2. Horizontaler Schnitt eben daher. Bezeichnungen wie in Figur 4.

Fig. 3. Schema des Gastrovascular-Systems. a,b, wie in Fig. 14, Taf, V; ¢, Ein-
gang in einen Seitenast (Verbindungskanal); d, Seitenast mit centrifugalem Verlsul.

Fig. 4. Faserskelett einer Astspitze mit Kalilauge schwach gekocht. Nat. GroBe.

Fig. 5. Ein Stiickchen davon, 30 Mal vergr.

Psammopemma densum.
Fig. 6. Exemplar von Tasmanien, theilweiser Durchschnitt. Nat. GroSe. a,b,
Wurmgtinge.
Fig. 7. Zwei vereinzelt vorkommende Hornfasern. Vergr. 8/4.
Fig. 8. Gewebe aus dem Innern des Schwammes mit Salzstiure behandelt. 4
Sarcodine mit Ballen und lichtbrechenden Korperchen; b, Sponginsickohen der |
Fremdkorper ; ¢, Kieselksrperchen. Vergr. 200/4.
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Fig. 9. Oberhaut des Spiritus-Exemplares. a, Spindelzelle; b, helles Kérnchen.
Vergr. 500,1.

Fig. 10. Oberhaut eines trocknen Exemplars. a, geschrumpfte Spindelzellen;
b, Parasiten (?,. Vergr. 800/4.

Fig. 14. Exempler vom Cap. Nat. GroQe.

P\horiospongiae.

Fig. 42. Phoriospongia solide, Durchschnitt. Nat. GroBe.

Fig. 13. Phoriospongia solida, Oberhaut mit den maulbeerférmigen Korperchen.

Fig. 44. Phoriospongia solida, Oberbaut, tiefere Schicht. a, hakenfoérmige, b,
slecknadelformige Kieselgebilde; ¢, d, e, Entwicklungsstadien der Maulbeer-Kérper.

Fig. 15. a—f, Entwicklungsstadien der Maulbeer-Kérper.

Fig. 16. Nadeln. a, hiufizste Form; b, elwas weniger hiufig; c, seltener; d,
sebr selten.

Fig. 47. Haken. a, hiufigere, b, seltenere Form; ¢, von der Seite gesehen.

Fig. 48. Phoriospongia reliculum. Nat. GroGe.

Fig. 19. Phoriospongia reticulum, Oberhaut mit Haken, Nadeln und zahlreichen
Fremdkorpern.

Zeitschrift (. wissensch. Zoologie. XXXV. Bd. 9



Tar V.

Fig. .

Lith Anstv.d.G Dach, Leipzig.

Zeitschrift]

Sy

+

Marshal: del.




Jer@
1

)




-

T oA

Maranali ¢

b Anst v 5.6 Bath Lepr



	Front Cover
	Über die Verwandtschaftsbeziehungen der Cephalopoden Von H v Ihering 
	über den Ursprung des Nervus opticus und den feineren Bau des Tectum 
	Über zwei frühzeitige menschliche Embryonen Von W Krause (Mit Taf IX 
	Das Fußnervensystem der Paludina vivipara Von H Simroth (Mit 1 
	Über den Generationswechsel der Eichen-Gallwespen Von H Adler (Mit 
	Über die Gefäße im Auge und in der Umgebung des Auges beim Frosche 
	Untersuchungen über Orthonecliden Von E Metschnikoff (Mit Taf XV ) 
	Beitrage zur Kenntnis der Chorda supra-spinalis der Lepidoptera und 
	Über die Paarung und Fortpflanzung der Scyllium-Arten Von H Bolau 
	Die Geruchsorgane und das Nervensystem der Mollusken Ein Beitrag 
	Kleine Beitrage zur Kenntnis der Gregarinen Von 0 Bütschli (Mit 
	Untersuchungen über den Bau und die Entwicklung der Spongien Zehnte 
	DerTheilunpsvorgang beiEuglypha alveolata Von A Gruber (MitTaf XXIII ) 
	ZurEntwicklungsgeschichtcderAmphipoden Von B Ulianin (MitTaf XXIV ) 
	Über Molluskenaugen mit embryonalem Typus Von P Fraisse (Mit 
	Der Bau der Stigmen bei den Insekten Von 0 Krancher (Mit Taf XXV1U 
	Bevision der Mertens-Brandt'schen Holothurien Von H Ludwig 
	Beitrag zur Kenntnis der Hydrachniden-Gattung Midea Bruzelius Von 
	Revision von H Lebert's Hydrnchniden des Genfer Sees Von F Könike 
	Studien über Bopyriden Von R Kossmann (Mit Taf XXXII—XXXV 



